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Preußiſcher Landtag
Berlin, 25. November.

Der Preußiſche Landtag trat zu einem auf drei Tage
berechneten Vollſitzungsabſchnitt zuſammen.

Präſident Kerrl eröffnet um 15.15 Uhr die Sitzung vor
ſtark beſetztem Hauſe und überfüllten Tribünen.

Außerhalb der Tagesordnung gab der deutſchnationale
Fraktionsvorſitzende Dr. von Winterfeld. namens ſeine
Fraktion eine Erklärung ab. Darin wird u. a geſagt, die
deutſchnationale preußiſche Landtagsfraktion habe, da die
Wahl des Miniſterpräſidenten nicht zuſtande kam, die Ein
ſetzung eines Reichskommiſſars gefordert und lebhaft be
grüßt. Wenn auch die Deutſchnationale Volkspartei nicht
mit allen Maßnahmen des Reichskommiſſars einverſtander
ſei, ſo lehne ſie es doch ab, mit der ſogenannten Regierung
Braun, der keinerlei Ausführungsbefugniſſe zuſtänden, dieſe
Dinge zu beraten. Sie werde auch keinerlei Erſuchen ar
dieſe Regierung ſtellen, ſei es in Anträgen oder Anfragen
und ſich auch nicht an Abſtimmungen über ſolche Erſuchen be
teiligen. Sie werde dagegen ihre Forderungen und Bean
ſtandungen dem Reichskommiſſar zuleiten.

Das Haus tritt hierauf in die Ausſprache über die Ver
taſſungsſtreitigkeiten zwiſchen Preußen und dem Reich ein
zu der zahlreiche Anträge verſchiedener Fraktionen vor
liegen.

Miniſter Hirtſiefer
jeitet die Ausſprache mit einer längeren Stellungnahme de
preußiſchen Staats miniſteriums ein, von dem außer Miniſter
Hirtſiefer ſelbſt die Miniſter Dr. Schreiber, Dr. Schmidt und
Grimme anweſend ſind. Als Miniſter Hirtſiefer das Wor
ergreift, verlaſſen die Deutſchnationalen den Saal

Der Miniſter geht zunächſt ausführlich auf den Jnhalt
Staatsgerichtshofes ein und erklärt. obweh

die Verordnung vom 29. J in überau.
nach dem Leipziger Urteil mit der Verfaſſung nicht im Ein
klang ſtehe, habe die Reichsregierung es noch nicht für not
wendig gehalten dem Reichspräſidenten die Abänderung der
Verordnung vorzuſchlagen.

Die preußiſche Regierung verlange in erſter Linie die
völlige Auſhebung der Verordnung vom 20. Juli.

Wenn der Reichspräſident dem nicht entſprechen zu können
glaube, ſo verlange die preußiſche Regierung und dies zu
verlangen, habe ſie ein Recht daß die Verordnung ent
ſprechend dem klaren Wortlaut der Entſcheidung des Staats
gerichtshofes abgeändert werde.

Die preufziſche Staatsregierung ſei nur geſchäftsführende
Regierung und lege keinen Wert darauf, dies noch längere
Zeit zu ſein. Sie kämpfe nicht für ihre Rechte, ſondern für
die Rechte der jeweiligen preußiſchen Staaksregierung. Sie
ſei hierzu nach der Verfaſſung verpflichtet, und ſie müſſe die

Geſchäfte nach der Verfaſſung forkführen, bis eine neue Re
gierung gebildet ſei. Sie kämpfe aber auch nicht nur füt
die Rechte der jeweiligen preußiſchen Skaaksregierung, ſon
dern darüber hinaus für die Rechte des Landes Preuſzen
und für die Wahrnehmung und Verteidigung dieſer Rechte
bei der letzten großen Auseinanderſetzung über das Schick

al Preußens im Deutſchen Reich. In dieſem Kampfe erbikte
ſie die Unterſtützung des Landkags ohne Rückſicht auf die
Porteizugehörigkeit.

Hierauf wurde in die Ausſprache eingetreten. Der Red-
ner der Sozialdemokraten Abg. Möller (Soz.) verlangte
die völlige Aufhebung der Notverordnung vom 20. Juli
Verordnungen, Verfügungen oder Erlaſſe, die vom Reichs
kommiſſar und ſeinen Vertretern vollzogen worden ſeien
ſehe der Landtag als nicht verfaſſungsmäßig zuſtande gekom
men und daher als ungültig an

Die Weiterberatung wurde auf Freitag, 12 Uhr, vertagt

Der Preußiſche Stagatsrat will klagen
Am Vormittag hatte Staatsminiſter Hirtſiefer be

reits im Preußiſchen Staatsrat den Standpunkt der Regie
rung Braun zu der durch das Leipziger Urteil und die neuen
Maßnahmen des Reiches geſchaffenen innerpolitiſchen Lage
in Preußen dargelegt. Jm Anſchluß an die Ausſprache wurde
eine Entſchließung des Verfaſſungsausſchuſſes angenommen,

in der u. a. eine neue Klage beim Staatsge-
richtshof zur Klärung der Verfaſſungsſtreitfragen zwi
ſchen dem Reich und Preußen gefordert wird.

Die HitlerOenkſchrift überreicht
Ablehnung der parlamentariſchen Regierungsbildung.

Ein Gegenvorſchlag Hitlers.
Berlin, 24. November.

Zu der Ueberreichung des Ankwortſchreibens Hiklers ar
den Keichspräſidenten ſchreibt die Reichspreſſeſtelle der
NSDAP., die Antwort bringe unter eingehender Begrün,
dung zum Ausdruck, daß Adolf Hitler den ihm vom Reichs
präſidenten übergebenen Auftrag einer rein parlamen
fariſchen Löſung der Regierungskriſe nicht überneh-
men könne, weil er in Verbindung mit den gemachten Vor
behalten innerlich undurchführbar ſei. Angeſichts der troſt
ſoſen Lage unſeres Vaterlandes, der immer ſteigenden No
und der Verpflichtung für jeden einzelnen Deutſchen, ſein

chtigen Puten

Sonnabend, den 26. November 1932

Letztes zu kun, damik Volk und Reich nicht im Chaos ver
ſinken, habe Adolf Hikler dem Herrn Reichspräſidenken einer
klar umriſſenen Vorſchlag unterbreitet, durch den in kürzeſter
fixierter Friſt die Regierungskriſe gelöſt werden könne. Dei
Vorſchlag ſchließt mit dem Verſprechen Adolf Hitlers, be
ſeiner Annahme ſowohl ſeine Perſon als auch ſeine ganze
Bewegung für die Löſung der Regierungskriſe und dami
für die Errekkung des Vaterlandes einzuſetzen.

Das Antwortſchreiben Adolf Hitlers wurde Mittwoch
abend durch den Reichstagspräſidenten Göring dem
Staatsſekretär Meißner perſönlich übergeben. An die
Ueberreichung des Schreibens ſchloß ſich eine Ausſprache
zwiſchen Göring und dem Staatsſekretär.

Jn Kreiſen der Reichsregierung iſt man der Anſicht
daß der Reichspräſident das ernſte Beſtreben hat, auch die
weiteren Verhandlungen in aller Ruhe und Sorgfalt zu
fül en, damit, wenn irgend möglich, eine poſitive Löſung
erg elt wird. Dieſes Beſtreben wird um ſo ſtärker einge-
ſchätzt, als die Art, wie die Antwort Hitlers in dem national
ſozialiſtiſchen Kommuniqué bekanntgegeben wurde, außer
ordentlich ſtark befremdet hat. Nach Auffaſſung der
Regierungskreiſe enthält das nationalſozialiſtiſche Kommu
niqué eine ungewöhnliche Kritik am Reichsoberhaupt in der
Behauptung, daß die Vorbehalte des Reichspräſidenter
„innerlich undurchführbar“ ſeien. Dieſe Feſtſtellung habe
um ſo mehr befremdet, als Adolf Hitler bei ſeinen perſön
lichen Beſprechungen im Hauſe des Reichspräſidenten die
Vorbehalte grundſfätzlich angenommen habe
Dasſelbe gelte für die übrigen Parteiführer, die der Reichs
präſident empfangen habe. So habe der Reichspräſident
den beſtimmten Eindruck gewinnen müſſen. daß eine parla-
mentariſche Mehrheitsbildung auf Grund der fünf Punkte
möglich ſei. Jn dieſem Sinne ſei das Erſuchen des Reichs
präſidenten eine direkte Fortſetzung der Beſprechung, die

er am Sonnabendmittag mit Adolf Hitler gehabt hat.
zZnm übrigen wird von zuſtändiger Seite daran erinnert

daß auch alle früheren Aufträge an andere Per-
ſönlichkeiten ſo z. B. an Reichskanzler von Papen, Dr
Brüning, Marx und Hermann Müller vom Reichspräſi-
denten immer begrenzt worden ſeien.

Eine Erklärung Görings
Reichstagspräſident Göring legte in ſeiner Eigen

ſchaft als politiſcher Beauftragter Hitlers bei einem Preſſe
empfang den Standpunkt der nationalſozialiſtiſchen Führung
zu der ſetzt gegebenen Situation dar.

Er beſtritt, daß Hitler und die übrigen Parteiführer die
Vorbehalte des Reichspräſidenten bereits grundſätzlich an
erkannt hätten. Göring wandte ſich weiter dagegen, daß
Adolf Hitler nicht der volle und freie Auftrag zur Bildung
eines Mehrheitskabinetts gegeben worden ſei, der ſie allein
möglich gemacht haben würde. Zum Schluß erklärte Prä
ſident Göring, dem Führer der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung ſei die Vollmacht verſagt worden, die bisher bei
jeder anderen Kabinettsbildung erteilt worden ſei.

Bei dem Abſchluß der Verhandlungen zwiſchen dem
Reichspräſidenten und Adolf Hitler ſei die Tür noch nicht
vollkommen zugeſchlagen. Jedes andere Kabinett
aber werde von der NSDAP. ebenſo ſcharf bekämpft
werden wie das Kabinett Papen.

Briefwechſel Papen-- Hitler
Von nationalſozialiſtiſcher Seite wird ein Schriftwechſel

vom 13./16. November bekanntgegeben, der zwiſchen dem
Reichskanzler von Papen und Adolf Hitler ſtattge

funden hat.
Ausgehend von der Feſtſtellung, daß Hitler ſeinerzeit

Unterſtützung des Kabinetts Papens zugeſagt habe, lädt der
Reichskanzler den Führer der NSDAP. zu einer Be
ſprechung ein, die der Feſtſtellung gilt, ob eine Partei
unterſtützung für das politiſche und wirtſchaftliche Programm
der Reichsregierung erhältlich ſei. Hitler lehnte in ſeinem
Antwortſchreiben die Unterſtützung von inneren, äußeren
und wirtſchafts politiſchen Maßnahmen ab, wie ſie bisher
vom Kabinett Papen, nach ſeiner Anſicht erfolglos, betrieben
worden ſeien.

In einem weiteren Schreiben an den Reichspräſidenten,
das Hitler bei ſeinem erſten Empfang überreicht hat, werden
die anti parlamentariſchen Grundſätze der NSDAP. unter
ſtrichen.

Der Empfang der Parteiführer
Verhandlungen über die Möglichkeit einer Mehrheitsbildung

Berlin, 25. November.
m den Empfang der Parteiführer wird amtlich mit

geteilt
„Der Reichspräſident empfing den Führer des Zen-

krums, Prälat Kaas, zu einer Ausſprache über die Frage
der Möglichkeit einer Mehrheitsbildung im Reichstag. Die
Beſprechung wird am Freitägnachinittag fortgeſeßzt.

Wie verlautet, ſind inzwiſchen auch Geheimrat Dr. Hu-
genberg, Staatsrat Schäffer und Dr. Dingelden
über die Frage der Mehrheitsbildung gehört worden. Der
Reichspräſident wurde bei dieſen Beſprechungen durch Staats
ſekretär Dr. Meißner vertreten.

Kagas will es verſerche
Letzte Möglichkeit einer parlamentariſchen Löſung der Kriſe

Im anderen Falle Umbildung des Kabinetts Papen?
Berlin, 25. November.

Jn unterrichteten Kreiſen nimmt man an, daß der
Reichspräſident den Zentrumsführer Prälat Kaas gefragt
hat, ob er noch irgendwelche Möglichkeiten zu einer parla
mentariſchen Mehrheitsbildung ſehe. Daß Prälat Kaas dieſe
Frage nicht abſolut verneint hat, geht ſchon daraus hervor,
daß er heute nachmittag erneut vom Reichspräſidenten emp
fangen werden wird. Inzwiſchen dürfte er ſich mit ſeinen
Parteifreunden und auch mit den übrigen in Frage kom
menden Parteiführern in Verbindung ſetzen, um feſtzuſtellen,
ob vielleicht von der Seite des Zentrums her noch eine
Mehrheitsbildung möglich iſt.
Nachdem der Standpunkt Hiklers jetzt genau bekanni
ſſt, werden die Ausſichten einer Mehrheitsbildung unter
führender Mikwirkung des Fenkrums in politiſchen Kreiſen
agfürlich keineswegs ſehr hoffnungsvoll beurteilt. Falls
dieſe Bemühungen erfolglos ſein ſollten, rechnet man in
politiſchen Kreiſen mit der Wiederkehr eines umgebildeken
Käbinekts unker Führung des bisherigen Reichskanzlers
Die Entſcheidung des Reichspräſidenten iſt vorausſicht

cich noch für Ende der Woche zu erwarten.

Ausſprache Hitler Hugenberg
Berlin, 25. November.

Wie die Reichspreſſeſtelle der NSDAP. milkeilt, hat
nach vielen Monaten neben Beſprechungen mit den Führern
anderer Parkeien am Donnerstag auch wieder eine Beſpre-
Hung Adolf Hitlers mit dem Führer der Deutſchnationalen
Bolksparkei, Geheimrat Hugenberg, ſtattgefunden.

Abſchließende Feſtſtellungen
Hitlers Ankwort auf die Ablehnung des Reichspräſidenten.

Berlin, 25. November.
Jn einem Schreiben an Staatsſekretär Dr. Meißner

nimmt Adolf Hitler von der Ablehnung ſeines Vorſchlages
zur Löſung der Kriſe durch den Reichspräſidenten Kenntnis
Abſchließend trifft der Führer der NSDAP. dann noch fol
gende Feſtſtellungen:

„1. Jch habe nicht den Verſuch der Bildung einer par
lamentariſchen Mehrheitsregierung für ausſichtslos ge
halten, ſondern ihn nur infolge der daran geknüpften Be
dingungen als unmöglich bezeichnet.

2. Jch habe darauf hingewieſen, daß, wenn Bedingun
gen geſtellt werden, dieſe in der Verfaſſung begründe
ſein müſſen. z

3. Jch habe nicht die Führung eines Präſidialkabinetts
verlangt, ſondern eine mit dieſem Begriff in keinem Zu
ſammenhang ſtehenden Vorſchlag zur Löſung der deukſchey
Regierungskriſe unterbreitet,

4. Jch habe zum Unterſchied anderer unentwegt die
Notwendigkeit eines in der Verfaſſung begründeten Zu
ſammenarbeitens mit der Volksvertretung
betont und ausdrücklich verſichert, nur unter ſolchen geſetz
mäßigen Vorausſetzungen arbeiten zu wollen.

5. Jch habe nicht nur keine Parteidiktatur
oerlangt, ſondern war, wie im Auguſt d. J. ſo auch
jetzt bereit, mit all den anderen dafür in Frage kommenden
Parteien Verhandlungen zu führen, um eine Baſis für eine
Regierung zu ſchaffen. Dieſe Verhandlungen mußten er
folglos bleiben, weil an ſich die Abſicht beſtand, das Ka
binett Papen unter allen Umſtänden als Präſidial-
kabinett zu halten.

Es iſt daher auch nicht nötig, mich zur Zuſammenarbeit
mit anderen aufbauwilligen Kräften der Nation gewinnen
zu wollen, da ich dazu trotz ſchwerſter Anfeindungen ſchon in
dieſem Sommer alles nur mögliche getan habe.

Ich lehne es aber ab, in dieſem Präſidialkabinett eine
aufbaufähige Kraft zu ſehen,

und ich habe ja auch in der Beurteilung der Tätigkeit und
des Mißerfolges der Tätigkeit dieſes Kabinetts bisher recht
behälten.

6. Jch habe aus dieſer Erkenntnis heraus auch immer
gewarnt vor einem Experiment, das am Ende zur nackten
Gewalt führt und daran auch ſcheitern muß.

7. Ich war vor allem nicht bereit und werde auch in
Zukunft niemals bereit ſein, die von mir geſchaffene Bewe
gung anderen Intereſſen zur Verfügung zu ſtellen als denen
des deutſchen Volkes

Jch fühle mich dabei verantwortlich mit meinem Ge
wiſſen, der Ehre der von mir geführten Bewegung und der
Exiſtenz der Millionen deutſcher Menſchen, die durch die
politiſchen Experimente der letzten Zeit zwangsläufig einer

weikergehenden Verelendung entgegengeführt
wurden.“

Der Zuſatz zur Backware
Verwendungszwang für Kartoffelſtärkemehl.

Berlin, 24. November.
Amtlich wird mitgeteilt. Auch für das gegenwärtige

Wirtſchaftsiabr bat die Reichsregierung die Mitkverwendung



von Kartoffelſtärkemehl bei der Herſtellung von Backware
angeordnet. Die Durchführung des Verwendungszwanges
für Kartoffelſtärkemehl, der zunächſt nur für das Weizen
gebäck galt, iſt den Backbetrieben möglichſt erleichtert worden

So iſt die Beimiſchung des Kartoffelſtärkemehls nicht den
Mühlen übertragen worden ſondern in die Hand des Bäckers

gelegt worden; auf dieſe Weiſe war es möglich den Back-
betrieben größtmögliche Freiheit in backtechniſchen Fragen
In laſſen. Der Bäcker kann ſelbſt entſcheiden, ob er be dieſer
Gebäckart mehr, bei der anderen weniger an Skärkemehl

verbrauchen will. tWarum Mächte konferenz
Deutſchlands Haltung zur Abrüſtungskonferenz.

Genf, 25. November.
Die Ratstagung in Genf bildet die Kuliſſe, hinter der

eifrigſt von den Vertretern der Großmächte die Abrüſtungs
frage diskutiert wird. Der deutſche Außenminiſter hat in
ſeinen bisherigen Unterredungen mit den Vertretern Eng
lands, Amerikas und Jtaliens für den Wunſch dieſer Mächte,
Deutſchlands Rückkehr zur Abrüſtungskonferenz zu erleich
ern, volles Verſtändnis und weitgehendes Entgegenkommen
gegeigt.

Die poſikive Haltung Deutſchlands gegenüber der Kon
ferenz kommt darin zum Ausdruck, daß Deutſchland dieVorſchläge der Simonſen Rede bei aller Krikik im ein

zelnen als eine brauchbare Diskuſſionsgrundlage über
die Gleichberechtigungsfrage anerkennt.

Gleichzeitig muß aber mit Bedauern feſtgeſtellt werden,
daß es dem engliſchen Außenminiſter bisher nicht gelungen
iſt, auch Frankreich, auf deſſen Haltung es in der ganzen
Frage entſcheidend ankommt, für den gleichen Standpunkt
zu gewinnen. Die Lage ſtellt ſich im Augenblick ſo dar, daß

rankreich ſeinen Plan, der in vorläufig noch ganz undurch
ſichtiger Weiſe die Gleichberechtigung im Rahmen einer all

Sicherheitsorganiſaiton herbeiführen will, in den
ordergrund ſtellt und nicht bereit iſt, auf den Boden der

Simonſchen Vorſchläge zu treten.
Solange Frankreich bei dieſer Haltung bleibt, ſind na-

turgemäß für eine Konferenz der Mächte, von der in den
letzten Tagen ſoviel geſprochen wird, die logiſchen Voraus-
ſetzungen nicht gegeben; denn eine derartige Konferenz hätte
nur dann Zweck und Sinn, wenn ſie auf die allein akuke
und von allen übrigen Großmächten gewünſchte Erörkerüng
der Simonſchen Vorſchläge beſchränkt bliebe.

Andernfalls wäre dies ein überflüſſiges Konkurrenz
unternehmen zur Abrüſtungskonferenz Da noch keine An
zeichen für eine Aenderung der franzöſiſchen Haltung vor
liegen, läßt ſich ein Zeitpunkt für dieſe Konferenz nicht ab
ſehen.

Deutſche Tagesſchau
Veichshilfe für die Trampſchiffahrt abgeſchloſſen.
Die im Mai d. J. von der Veichsregierung durch Ueber

nahme von Garantien für Bankkredike eingeleitete Stützungs
aktion für die Trampſchiffahrt und die kleineren Linien
reedereien iſt durchgeführt und zum Abſchluß gelangt. Von
den eingegangenen Anmeldungen haben mehr als die Hälfte
Berückſichtigung gefunden. Eine Fortſetzung oder Wieder
aufnahme der Aktion iſt nicht beabſichtigt.

Verbot der kommuniſtiſchen „Arbeiterzeitung in
Frankfurt.

Der Oberpräſident der Provinz HeſſenNaſſau hat die in
e erſcheinende kommuniſtiſche „Arbeiterzeitung“ wegen

ergehens gegen die Verordnung des Veichspräſidenten vom
I. Juni 1932 mit ſofortiger Wirkung bis einſchließlch 28.
November 1932 verboten.

Schlachtſteuer in Mecklenburg Schwerin
Um den Fehlbetrag im Staatshaushaltsplan in Höhe von

acht Millionen zu decken, hat die mecklenburgeſchwerinſche
Staatsregierung die bereits angekündigte Schlachtſteuerver
ordnung erlaſſen. Danach unterliegt die Schlachtung von
Schafen, Schweinen und Rindvieh einer Steuer, die von 1,50
bis 36 Mark geſtaffelt iſt. Die Einführung von Fleiſch
dieſer Tiere ſowie von Wurſtwaren in das Gebiet des Frei
en Mecklenburg Schwerin unterliegt einer Ausgleichs

AuslandsRKundſchau
Heftige Auseinanderſetzungen in den Cortes.

Jm Verlaufe der Sitzung der ſpaniſchen Cortes kam es
z einer Auseinanderſetzung über die Staatsform. Der radf
ale Abgeordnete Ordas erklärte, daß die Republikaner in

zwei Lager geſpalten ſeien; die einen glaubten, daß jetzt erſt
die Revolution durchgeführt werden muſſe, während die an

deren der Anſicht ſeten, daß die Revolution ſchon vorüber
ſei. Dieſe Worte riefen große Erregung hervor. Die Regie
rungsparteien auf der einen Seite und die Vadikalen auf
der anderen Seite tauſchten heftige Vorwürfe aus. Der Lärm
dauerte mehrere Minuten.

Lehrvertrag ſteht unter Tarifrecht
Für die Wirtſchaft ſowohl wie für die Elternſchaft iſt

eine grundſätzliche Entſcheidung von hervorragendem Inter
eſſe, die das Reichsarbeitsgericht zur Frage der Einordnung
oon Lehrverträgen in das Tarifrecht gefällt hat. In der
Entſcheidung (NAG. 92/32) wird ausgeſührt, es liege im
arg der modernen wirtſchaftlichen Entwicklüng, daß der

ehrvertrag zugleich einen Arbeitsvertrag darſtelle, und daß
daher der Lehrvertrag der tarifvertraglichen Regelung zu
gänglich ſei. Setze der Tarifvertrag die Lehrzeit auf eine
Höchſtdauer von drei Jahren feſt, ſo werde im Einzel Lehr
vertrag etwa vereinbarte vierjährige Lehrzeit auf jeden Fall
nach Paragraph 1 der Tarifvertragsordnung durch die ta
riſliche Lehrzeit erſetzt. Für das auf die dreifährige Lehrzeit
vielleicht folgende Beſchäftigungsjahr des Lehrlings komme
es nicht mehr darauf an, ob ſein Lehrvertrag inſoweit etwa
aus anderen Gründen, z. B. wegen Nichteinhaltung der ge
ſetzlichen Formvorſchriften von vornherein nichtig ſei. Ein
Lehrling, der über die tarifliche Höchſtdauer einer dreijäh
rigen Lehrzeit noch ein volles Dienſtjahr, dieſes aber wegen
Formmangels in einem der rechtlichen Grundlage entbeh
renden nur tatſächlichen Arbeitsverhältnis tätig geweſen iſt
könne hinſichtlich ſeiner Vergütung nicht auf das verwieſen
werden, was tariflich lediglich dem Lehrleng im dritten Lehr
jahre zukommt; ſondern er habe in entſprechender Anwen
dung der Paragraphen 812 und 612 Abſ. 2 BGB. Anſpruch

auf angemeſſene Vergütung Die Höhe der Vergütung er
gebe aus der tariſvertraglichen Entlshnung gleicher Ar
beit, ſo daß zwar nicht unmiltelbar, aber doch miktelbar der
Tariflohn eines Jugendlichen ſeiner Altersgrenze der niedrig
ken Tarifgruvpe maßgebend ſei.

gemeinen.

Aus der Heimat und dem Reiche.
e Kemberg, den 25. November 1932.

Gedanken zum Addent
„Siehe, dein König kommt zu dirl“ „Advent“

„Ankunft“ ſteht über der Zeit geſchrieben, die mit die
ſem Sonntage wiederum anhebt, Gott will zu dir kommen
Weißt du auch, was das heißt? Du darfſt nur Jeſüm an
ſehen, dann weißt du. was es bedeutet. Er will kommen
der mit ſeinem Lichtglanz unſere Finſternis uns ſehen läßt
Er kommt, der allein das Recht hat, die tiefſte Not, unter
der wir leiden, den Druck der Schuld wegzunehmen ünd
die Seele mit der ſonnigen Gewißheit der Vergebung zr
füllen. Er kommt, bei dem Sieg iſt über Sorge Und Sünde
und Tod, der die Macht hat, auch dein Leid zu wenden. Er
kommt, der Leben gibt und Freiheit, der uns den rechten
Weg zeigt und uns hilft, ihn zu gehen Wer will's ſchildern
was anders wird, wenn er kommt in ein Volk, in ein Haus
in ein Herz hinein? Und er will kommen, Advent!

Man redet viel von beſſeren Zeiten, von Weiterentwicke
ung der Menſchheit, von Neugeſtaltung des Lebens und
der Verhältniſſe. Aber es iſt verwunderlich, daß viele iw

Blick auf ſo manches, was dem widerſpricht, ſolchen Glauben
verlieren? Nur der wird Grund genug haben, ihn durch
alles hindurch aufrechtzuerhalten, der nicht nur die Menſchen
die Gras ſind, kennt, ſondern einen unvergänglichen
Gott hat. der die Allmacht und die Liebe iſt. Weil wir ihn
und ſein Wort haben, darum kann all das Bittere unſere
Zeit uns nicht hindern, in der Ferne ein Licht zu ſehen, da
nicht ausgelöſcht werden kann, ſondern das ſiegreich herauf-
zieht. Es iſt Torheit, die Schäden unſerer Zeit nicht zu
ſehen. Ueberlaſſen wir das denen, die nur ſo ſich zu helfen
wiſſen, da ſie keinen Gott haben. Sie bringen die Menſch
heit nicht vorwärts. Aber es iſt auch Torheit, wenn wir
verzweifeln und ſprechen: „Es iſt nichts mehr zu machen“
Die haben nie und nirgends vorwärts geholfen, die ſo rede-
ten. Jene, die glaubten, daß jenſeits der Berge ein ſchönere
Land ſei, die ſind ausgezogen Jene, die glaubten, daß in
der Tiefe Schätze liegen und Waſſer, die haben gebohrt. Jene
die glaubten, daß in einem Kinse etwas ſchlummert, und
daß etwas Rechtes aus ihm werden kann und ſoll, helfen
ihm vorwärts. Jmmer ſind es die Hoffenden die Glauben-
den, die weitergehen und weiterführen. Advent! Laß
uns glauben, daß Gott kommen will, daß ſein Reich kommen
muß, und wir ſchlagen mit dieſem Glauben Brücken. Wirt
legen freudig und mutig Hand an, um wegzuräumen, wa
dem Reiche Gottes im Wege ſteht. Wir ſind nicht ängſtlich
weil ſo viele ſein Kommen hindern. Die Menſchen ſind jo
Hras Sie gehen. Gott aber kommt. Dafür birgt uns Jeſus

Kann er zu dir kommen? Das iſt die Adventsfrage, die
an jeden von uns gerichtet wird. Jeder, der mit der Tat
antwortet: „Ja, komm Herr Jeſu!“, hilf mit, daß das große
Kommen näher gerückt wird. Laßt uns wachen und beten
und ihm entgegengehen: „Machet die Tore weit und die
Türen in der Welt hoch, daß der König der Ehren einziehe!“

Handballſpiel im M. T.-V. Kemberg. Am kommen
den Sonntag, den 27. November, nachmittags 1480 Uhr
trägt die Handballmannſchaft des M. T.V. Kemberg gegen
die des Turn und Sport- Vereins Pieſteritz auf dem Sport

weiſen auf das Inſerat in der heutigen Ausgabe
Theater. Am kommenden Sonntag, den 27. No-

veinber, abends 8 Uhr gibt der Singſpiel-Verein Deſſau
im Gaſthof „Goldene Weintraube“ ein einmaliges Gaſt
ſpiel. Zur Aufführung gelangt die Schwank Operette

„Mizzi und Muzzi“ von Rudolph C. Dellinger, Muſik
von Bruno Brenner. Die Deſſauer genießen in ihrer
Vaterſtadt hinſichtlich ihres ſpieleriſchen Könnens einen
guten Ruf, ſodaß jedem der Beſuch empfohlen werden
kann. Der Eintrittspreis iſt den Zeitverhältniſſen ent
ſprechend mit 50 Pfg. auf allen Plätzen niedrig angeſetzt
Anſchließend Tanz. Nachmittags 3 Uhr Kindervorſtellung.
Eintrittspreis 15 Pfg. je Kind.

Das Kornhaus Wittenberg hielt am 19. November
im Kloſterhof eine ordentliche Generalverſammlung ab.
Die Verſammlung, die ſehr gut beſucht war, gab ein ſel
tenes und deshalb um ſo erfreulicheres Bild von Einmütig
keit und Geſchloſſenheit.
Landſchaftsrat HertwigReinharz, der die zahlreich erſchie
nenen Ehrengäſte begrüßte, und dem im abgelaufenen Ge
ſchäftsjahr verſtorbenen unvergeßlichen Herrn Kühn Reins

dorf, welcher ein Jahrzehnt lang Vorſitzender des Aufſichts
rats war, herzliche Worte ehrenden Gedenkens nachrief.
Den Geſchäftsbericht erſtattete das geſchäftsführende Vor
ſtandsmitglied Henke. Aus ſeinem Vortrag iſt hervorzu
heben, daß das Unternehmen auch in 1931/32 gut gear
beitet hat. Der Umſatz konnte auf 441802 Zentner ge
ſteigert, der Geldumlauf dagegen erheblich abgebaut werden
wodurch die Genoſſenſchaft ihre eigene Poſition vefeſtigt
und verſtärkt hat, trotz Rückgang der Rentabilität im all

Nach reichlichen Abſchreibungen auf die In
ventarkonten verblieb ein Nettoüberſchuß von RM 4480,89,
der den offenen Reſerven zugeführt wurde, die damit auf
RM 95581,89 angewachſen ſind. Der Bericht des Auf
ſichtsrats über deſſen Kontrolltätigkeit beſtätigte die Ord-
nungsmäßigkeit und Vorſicht der Geſchäftsführung und
ebenſo ließ der von Herrn Obexreviſor Dietrich-Berlin vor
getragene Reviſionsbericht erkennen, daß die Genoſſenſchaft

die ihr zugewieſenen Aufgaben in vorbildlicher Weiſe er
füllt. Der Geſchäfts und die Reviſionsberichte wurden
ohne Debatte entgegengenommen, Jahresrechnung und Bilanz
wurden genehmigt, dem Vorſtand Entlaſtung erteilt, und

die ausſcheidenden Aufſichtsrats mitglieder Gutsbeſitzer Propſt
hainGlobig, Gutsbeſitzer SchildhauerThießen und Graß-
hoff Trebitz wiedergewählt
ſtimmig. Nachdem der Vorſitzende des Vorſtandes, Herr

Alle Beſchlüſſe erfolgten ein

Deſſau Die ſo

Sie wurde geleitet von Herrn

von WuthenauRadis, den Dank der Genoſſenſchaft an
alle, die ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt haben,
ausgeſprochen hatte, fand der geſchäftliche Teil der har
moniſch verlaufenen Verſammlung ſein Ende.

Gefängnis wegen Totſchlag.
Ammendorf. Der Händlungsgehilfe Paul Mittler aus
Ammendorf und der Kraftwagenführer Otto Stegner aus
Nietleben ſtanden am Dienstag vor dem Schwurgericht
in Halle. Der Anklage lag eine ſchwere Schlägerei zwiſchen
jungen Leuten vor dem Heidekrug“ in Dölau zugrunde,
bei der ein Tiſchler durch einen Stich in den Anterleib
ködlich verletzt würde. Das Schwurgericht verurteilte Mitte
ler zu zwei Jahren ſieben Monaten Gefängnis, Stegner
zu zehn Monaten.

Vitlerſe.d. Mit Leuchtgas vergiftete ſich ein
13jähriger Arbeiter. Der Grund zur Tat iſt Schwermut.

Que furt. Wegen Anterſchlag ung von Krau-
kenkaſſengeldern verurteilte das halliſche Schöffengericht
einen Schmied zu zwei Monaten drei Wochen Gefängnis
Der Verurteilte, der vom Kaſſterer einer Krankenkaſſe
um Beitreibung von Mitgliedsbeiträgen erſucht worden
war, hatte einen Kaſſiererausweis unbefugt mit ſeinem
Namen unterzeichnet und Beiträge einkaſſtert. Von den
Beiträgen führte er jedoch nur den kleinſten Teil ab und
behielt etwa 168 Mark für ſich.

Zſcheiplitz (Kr. Huerfurty. Beim Abbruch eines
Backofens fand man in einem Tongefäß eine Anzahl
alter Münzen, die aus der Mitte des 15. Jahrhunderts
ſtammen Anſcheinend wurden ſie beim Bau des Back
ofens dort untergebracht.

Barby einigt ſich mit der Kirche
Barby. Die Stadt Barby wird bei der Vermögens

auseinanderſetzung mit der Kirche ein Schulgrundſtück mit
einem fünf Dienſtwohnungen enthaltenden Lehrerwohn
haus und der ſechsräumigen Kirchſchule zufallen. Jm
Lehrerhaus war früher eine Lateinſchule untergebrachkt,
die Herzog Heinrich im Jahre 1718 gegründet hat,

Stadtverordnetenſitzung wird beſchlußunfähig.
Schwere Tumultſzenen.

Schönebeck (Elbe). Zu einer ſchweren Auseinander
ſetzung kam es in der letzten Stadtvérordnetenſitzung zwi
ſchen Nationalſozialiſten und Sozialdemokraten über eine
Magiſtratsvorlage. Auf die Bemerkung eines national
ſozialiſtiſchen Skadtrats, der das ſozialdemokratiſche Vor
gehen eine „dreckige Wahlmache“ nannte, erhob ſich ein
ſo großer Tumult, daß die Sitzung auf eine Viertelſtunde
unterbrochen wurde. Die Sozialdemokraten verlangten
nach Wiedereröffnung der Sitzung, daß der nationälſo-
zialiſtiſche Stadtrat den Saal verlaſſen ſollte und ver
ließen ihrerſeits den Saal, weil ihrem Wunſch
nicht nachgekommen wurde. Bei der Beratung kommu
niſtiſcher Anträge auf Gewährung von Weihnachtsbei
hilfen kam es im weiteren Sitzungsverlauf zu einem
Kumult. Da auch Zuhörer hieran beteiligt waren,
räumte die Polizei den Zuhörerraum. Hierauf verließen
die Kommuniſten ebenfalls den Saal, ſo daß die Stadt
herordnetenverſammlung als beſchluß unfähig ge
ſchloſſen werden mußte.

5PD droht mit Reichskommiſſar

tiſchen Landtages eöffentlichen Erklärung den Vorwurf gemacht, daß es Sie
Staatsfinanzen verſchleiere“. Die Fraktion will erſchöp
ſende Auskunft darüber verlangen, und Maßnahmen for
dern, die die finanziellen Anſprüche der Wohlfahrtser
werbsloſen und der unteren Beamten unter allen Umſtän
den ſicherſtellen. Wenn dieſe Sicherſtellung nicht in aus
reichendem Maße erfolgen ſollte, bliebe als Ausweg nur
die Einſetzung eines Veichskommiſſars. Mit dieſer Mög
lichkeit will ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion ernſtlich
beſchäftigen.

Schlachtſteuer in Anhalt
Veichslandbund erklärt ſich für Hitler.

Deſſau. Auf der Jahreshauptverſammlung des Land
bundes Anhalt teilte Miniſterpräſident Freyberg mit,
daß ſich das Anhaltiſche Staatsminiſterium wegen der
ſchlechten Kaſſenlage gezwungen geſehen habe, für An
halt die Schlachtſteuer einzuführen. Weiter gab er
einen Beſchluß des Miniſteriums bekannt, wonach der
Sitz des Kreiſes Köthen wieder nach Köthen zurückver
legt worden iſt.

Der ReichslandbundPräſident, Graf Kalckreuth, er
klärte zur politiſchen Lage, daß es der Veichslandbund be

grüßt, daß Hitler abgelehnt hat, eine Regierung auf par
lamentariſcher Grundlage zu bilden.

„Vollſyſtem“ macht Schule.
Deſſau. Wie man hört, wollen die anhaltiſchen Städte

dem Beiſpiel des Staates folgen und bei den Gehaltszah
lungen ebenfalls das „Vollſyſtem“ einführen. Hierdurch
werden die Gehaltszahlungen ſo lange um einige Tage
verzögert, bis ſich die noch beſtehende „Vorauszahlung“
in eine Nachzahlung verſchoben hat, die Gemeinden aber
ein Monatsgehalt eingeſpart haben.

Die billigen Erdbeeren wurven reuer.
Erfurt. Vor dem Erfurter Schwurgericht hatten ſich

drei Angeklagte wegen Felddiebſtahls mit erſchwerten
Vaub zu verantworten. Alle drei hatten in einer Juni
nacht zwiſchen Gispersleben und Erfurt Erdbeeren ſtehlen
wollen, wobei ſie vom Feldhüter überraſcht wurden. Hier
bei entwickelte ſich auch ein Kugelwechſel, worauf die drei
Felddiebe den Wächter zu Boden ſchlugen und mißhande
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ten. Trotz des Ankrages des Staatsanwalts, der hohe
Zuch thausſtrafen verlangte, ließ das Gericht Milde
walten. Es wurden verurteilt der Eiſendreher Heinrich
Roſt aus Erfurt und der Schloſſer Erich Kurtz aus Gis
persleben zu je einem Tag Haft und einem Jahr Gefäng
nis und der Maurer Walter Müller aus Gispersleben zu
einer Woche Haft und einem Jahr drei Monaten Ge
fängnis.

Arbeitnehmer wollen die Firma ſtützen.
Mühlhauſen. Jn einem Aufruf wendet ſich eine nam

hafte Anzahl Angehöriger der bisherigen BVelegſchaft der
in Konkurs gegangenen Firma Claes Flentje an die
Heffentlichkeit und erklärt, von ſich aus Mittel zu einer
Neugründung der Firma zur Verfügung zu ſtellen. Es
wird verſucht, noch weitere Perſonen für die Neugründung
zu gewinnen. Das dürfte um ſo leichter ſein, als die Nach
frage zeigt, daß die Fabrikate der Firma an dem geſchäftli
chen Zuſammenbruch nicht ſchuld ſind.

Der Brandſtifter im Nachtaſhl.
Delitzſch. Die Kriminalpolizei verhaftete in einem

Nachtaſyl in Leipzig den dritten Brandſtifter von Zſchepen
Und Dübernitz, einen gewiſſen Fritz Hoffmann aus Kömm
litz. Damit ſind ſämtliche drei Brandſtifter ermittelt; ſie
werden dem Anterſuchungsrichter in Halle vorgeführt.

Hüben. Bei Schweißarbeiten an einem Srekker
enſtand plötzlich eine Exploſion. Durch Stichflammen
wurde der Schloſſer Krampe im Geſicht ſchwer verletzt.

Schwindende Arbeitsgelegenheit
Hie Beendigung der Erntearbeiten in der Landwirt

ſchaft, der Kampagneſchluß in einigen Zuckerfabriken, ſowie
jahreszeitlich bedingte Verſchlechterungen in dem Geſchäfts
e der Außenberufe brachten dem mitteldeutſchen Ar

eitsmarkt
eine fühlbare Belaſtung,

wodurch der in der Vorberichtszeit eintretende Abgang
an Arbeitſuchenden zu einem erheblichen Teile wieder aus
geglichen wurde. Die Zahl der bei den Arbeitsämtern
des Landesarbeitsamtes Mitteldeutſchland vorgemerkten
Arbeitſuchenden ſtieg von 130 787 (davon 67 882 weib
liche am 1. November 1932 um 13087 3,0 Prozent auf
s 871 (davon 70 497 weibliche) Perſonen am 15. No
vember 1932.

Das Anſteigen der Arbeitſuchendenzahl iſt hauptſäch
lich darauf zurückzuführen, daß neben der zurückgehenden
Aufnahmefähigkeit der Herbſt und Winterſaiſonberufe in
verſtärktem Maße Arbeitskräſte wegen der vorgeſchrittenen
Jahreszeit aus den Saiſonaußenberufun zur Entlaſſung
kamen. Die Zuckerfabriken, die zur Durchführung der
Kampagne umſangreiche Einſtellungen vorgenommen hat
ten, gaben bereits wieder zum Teil Arbeitskräfte frei.
Die Beendigung der Hackfruchternte hat in der Landwirt
ſchaft zahlreiche Kräfte entbehrlich gemacht. Jm Bauge
werbe ging der Umfang der Außenarbetten weſentlich zu
rück und gab Veranlaſſung zu Entlaſſungen. Nennens
werte Einſtellungen haben lediglich der Bergbau, die che

Zum Seil werden dieſe Einſtellungen nur
durch Verkürzung der Arbeitszeit ermöglicht.

Von dem am 15. 11. 32 vorhandenen A13 874 Arbeit
ſuchenben waren A31 735 arbeitslos, hiervon erhielten
12656 9,9 Prozent verſicherungsmäßtge Arbeitsloſen
Unterſtützung 82 488 19.1 Proſent Keiſenfürſorge und

18182 0 Prozent Wohl ſahrtsun erſtützung. Mit
NVNolſtandsabeiten wurden 6465 und bei Maßnahmen des

Freilvilligen Arbeitsdienſtes 26 113 Perſonen beſchäftigt.
Außeem bezogen noch 11562 Zurzarbeiter eine Anter
ſtützung aus Mitteln der Reichsanſtalt.

Kirchliche Nachrichten
Sonntag den 27. November (1. Advent)

Kollekte für die Bedürfniſſe der eigenen Gemeinde

Kemberg. (Jm Bürgerſaal).
Vorin 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Propſt Bertram.

n Gonimlo.Vorm. 10 Uhr Leſegotresdienſt. Lehrer Winter
Montag den 29. November

Gaditz. Schule
Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer Langbein.

Wih weiſen darauf hin, daß die Gottesdienſte vom
rächſten Sonntag ab nicht ineht in der Friedhofskapelle

miſche Induſtrie und das Verkehrsgewerbe vorgenommen ſondern bis auf weiteres im Bürgerſaal ſtattfinden.
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Beilage zu Nr. 1
Die Entſcheidung

des Reichspräſidenten.
Der Briefwechſel zwiſchen Staatsſekretär Meißner im Auf
trage Hindenburgs und in Führer der NSDAP. Adolf

er.
In ſeinem Schreiben vom 23. November 1932 hat Herr

Adolf Hitler es abgelehnt, den ihm erteilten Auftrag
der Feſtſtellung einer parlamentariſchen Mehrheit für eine
von ihm zu bildende Regierung auszuführen, und hat ſeiner
ſeits vorgeſchlagen, daß der Herr Reichspräſident ihn ohne
Vorbehalte und ohne vorherige Feſtſtellung einer Reichstags
mehrheit mit der Bildung einer Regierung betrauen und
dieſer die Präſidialvollmachten zur Verfügung ſtellen ſolle.

Der Herr Reichspräſident hat dieſen Vorſchlag
abgelehnt, da er glaube, es vor dem deutſchen Volk
nicht vertreten zu können, dem Führer einer Partei, die
immer erneut ihre Ausſchließlichkeit betont hat, ſeine
präſidialen Vollmachten zu geben, und da er befürchten
müſſe, daß ein von Herrn Hitler geführtes
Präſidialkabinett ſich zwangsläufig zu
einer Parteidiktatur mit all ihren Folgenfür eineſaußerordentliche Verſchärfung der
Gegenſätze im deutſchen Volke entwickeln
würde, die herbeigeführt zu haben der Herr Reichs
präſident vor ſeinem Eid und ſeinem Gewiſſen
nicht verantworten könnte.

Die Einzelheiten der Verhandlungen der letzten Tage
ergeben ſich aus dem naächſtehenden Schriftwechſel:
In der Unterredung, die am Sonnabend, dem

19. November zwiſchen dem Herrn Reichspräſidenten
und Herrn Adolf Hitler ſtattfand, erklärte Herr
Hitler, daß er ſeine Bewegung nur für ein Kabinett zur
Verfügung ſtellen würde, an deſſen Spitze er ſelbſt ſtände.
Ferner gab er der Erwartung Ausdruck, daß er in Be
ſprechungen mit den Parteien eine Baſis finden werde,
auf der er und eine von ihm zu bildende neue Regierung
ein Ermächtigungsgeſetz vom Reichstag bekommen werde.
Daher fühlte ſich der Herr Reichspräſident ver-
pflichtet, die Bildung einer Mehrheitsregierung unter Hitlers
Führung zu verſuchen. Bei ſeiner zweiten Beſprechung am
Montag, dem 21. November, vormitkags, übergab der Herr

Reichspräſident daher Herrn Adolf Hitler die fol
gende formulierte Erklärung:

„1. Sachlich: Feſtlegung eines Wirtſchaftsprogramms.
Keine Wiederkehr des Dualismus Reich und Preußen.
Keine Einſchränkung des Artikels 48,

2. Perſünlich behalte ich mir die endgültige Zuſtimmung
zu einer Miniſterliſte vor. Die Beſetzung des Auswärtigen
Amts und des Reichswehrminiſteriums iſt in Wahrung
meiner verfaſſungsmäßigen Rechte als völkerrechtlicher Ver
treter des Reichs und Oberfehlshaber des Reichsheeres Sache
meiner perſönlichen Entſcheidung.“

Herr Hitler nahm dieſe beiden Schriftſtücke entgegen mit
der Erklärung, ſeine Antwort dem Herrn Reichspräſidenten
ſchriftlich übermitteln zu wollen. Jn einem Schreiben an den
Staatsſekretär Dr. Meißner vom gleichen Tage ſtellte Herr

Sonnabend, den 26. November 1932.

Hitler einige Rückfragen. Das Schreiben hat folgenden
Wortlaut:

Berlin, den 21. November 1932.

Sehr verehrter Herr Staatsſekretär!
Erfüllt von der großen Verantwortung in dieſer ſchweren

Zeit habe ich eine gründliche Durchprüfung des mir heute vom
Herrn Reichspräſidenten zugeſtellten Auftrags vorgenommen. Nach
eingehenden Ausſprachen mit führenden Männern meiner Be
wegung und des ſonſtigen öffentlichen Lebens bin ich dabei zu
nächſt zu folgendem Ergebnis gekommen:

Ein Vergleich der beiden Schriftſtücke, des mir gewordenen
Auftrags einerſeits und der vorausgeſetzten Bedingungen anderer
ſeits ergibt in einer Reihe von Punkten einen mir unlösbar

erſcheinenden Widerſpruch. Ehe ich dazu Stellung nehme und
davon meine endgültigen Entſcheidungen abhängig mache, darf
ich Sie, Herr Staatsſekretär, bitten, die Anſicht des Herrn Reichs
präſidenten feſtzuſtellen und mir mitzuteilen, welche Regierungs
form der Herr Reichspräſident wünſcht und in dieſem Falle im
Auge hat. Schwebt ihm ein Präſidialkabinett vor unter Sicher
ſtellung der verfaſſungsmäßig nötigen parlamentariſchen Tole
rierung, oder will Seine Exzellenz ein parlamentariſches Kabinett
mit Vorbehalten und Einſchränkungen der mir bekanntgegebenen
Art, die ihrem ganzen Weſen nach nur von einer autoritären
Staatsführung eingehalten und damit verſprochen werden können.
Sie werden, Herr Staatsſekretär, bei einem kritiſchen Vergleich
der beiden Dokumente unter Berückſichtigung der verfaſſungs
rechtlichen Vorausſetzungen, der verfaſſungsmäßigen Stellung und
damit Verantwortung einer parlamentariſchen Regierung die
Wichtigkeit dieſer grundſätzlichen Klärung von ſelbſt erkennen.
Hinzufügen möchte ich noch, daß Herr Reichskanzler Brüning
einer der parteipolitiſchen Führer des Zentrums war und geblieben
iſt und dennoch in ſeinem zweiten Kabinett Präſidialkanzler
wurde. Ich ſelbſt habe mich nicht als „Parteiführer“ gefühlt,
ſondern einfach als Deutſcher, und nur um Deutſchland vom Drud
des Marxismus zu erlöſen, gründete und organiſierte ich eine Be
wegung, die weit über die Grenzen des Deutſchen Reiches hinaus
lebt und wirkſam wird. Daß wir in die Parlamente gingen, ha
ſeinen Grund nur in der Verfaſſung, die uns zwang, dieſen
legalen Weg zu beſchreiten. Jch ſelbſt aber habe mich bewußt
von jeder parlamentariſchen Tätigkeit ferngehalten. Der Unter
ſchied zwiſchen meiner und der Auffaſſung des Kabinetts Papen
über die Möglichkeit einer autoritären Staatsführung liegt nur
darin, daß ich gerade bei dieſer vorausſetze, daß ſie eine Ver
ankerung im Volke beſitzt. Dies im Intereſſe der deutſchen Natior
geſetzmäßig herbeizuführen, iſt mein ſehnlichſter Wunſch und mein
vornehmſtes Ziel.

Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung
Jhr ſehr ergebener

gez. Adolf Hitler.“
Staatsſekretär Dr. M et ßner beantwortete am Diens

tag, dem 22. November, die Fragen des Führers der NSDAP
Adolf Hitler, in dem er unter anderem ausführte:

Reichskanzler Brüning hat bei ſeiner erſten Berufung
ein ausgeſprochen parlamentariſches, auf die Parteien ge
ſtütztes Kabinett gebildet, das ſich erſt allmählich zu einer Art
Präſidialkabinett verwandelt hat, als der Reichstag bei der

Geſetzgebung verſagte und Herr Brüning ſich das Vertrauen
des Herrn Reichspräſidenten in weiteſtem Maße erworben

hatte. Die verſchiedenen Aenderungen in der Beſetzung ſeine
Kabinetts im Laufe ſeiner Regierungszeit wurden in erſter
Linie durch den Wunſch des Herrn Reichspräſidenten herbei
geführt, dieſe Umwandlung ſeines Kabinetts zum Präſidial
kabinett auch in der perſönlichen Zuſammenſetzung in Er
ſcheinung treten zu laſſen und den Schein einer Zentrums
vorherrſchaft durch entſprechende perſonelle Aenderungen zr
vermeiden. Auf ähnlichem Wege könnte naturgemäß auck
eine von Jhnen geführte parlamentariſche Regierung in
Laufe der Zeit ſich zum Präſidialkabinett wandeln.

Das Kabinett Papen war ein reines Präſidialkabinett
das nur zurücgetreten iſt, weil es eine Mehrheit im Parla
ment zur Beſtätigung oder zur Duldung ſeiner Maßnahmer
nicht finden konnte. Ein neues Präſidialkabinett wäre alſt
nur dann eine Verbeſſerung, wenn es dieſen Mangel be
ſeitigen könnte und gleichzeitig die Eigenſchaften des Ka
binetts Papen (überparteiliche Führung und Zuſammen
ſetzung ohne Parteiprogramm und Beſitz des beſonderen Ver
trauens des Herrn Reichspräſidenten) beſäße.

Nach dieſen Ausführungen kann es ſich bei dem Auf
trag des Herrn Reichspräſidenten an Sie, ſehr verehrter Her
Hitler, nur um die Bildung

h

Roman von r Tehne,
125. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Die Arme unter dem Kopf verſchränkt, lag Dora mit
weit offenen Augen da. Daß ſie den früheren Gatten
wiedergeſehen, hatte ſie mehr erregt als der Schrecken des
daten Nichts, nichts war bei ſeinem unvermuteten An

lick in ihr wieder erwaächt! Und ſie wunderte ſich, daß
heiße Liebe ſo ganz verlöſchen konnte, daß unter der aus
geglühten Aſche auch nicht ein Fünkchen mehr zu finden
war! Höchſtens Scham war in ihr, daß ſie ihm in ihrem
erſten, jungen, heißen Fühlen ſo rückhaltlos ihre ganze
Seele geſchenkt, an der ihm gar nichts gelegen war nur
ihren ſchönen Körper hatte er geliebt! Und das war ſo
demütigend für ſie. Nach der anfänglichen Liebesſeligkeit
hatte ſie zu herbe Enttäuſchungen erlebt, und jetzt war ſie

mit ihren dreißig Jahren eine müde Frau, die froh war,
in einer untergeordneten, dienenden Stellung ihr Leben
friſten zu können. Aber ſie war wenigſtens ihr eigener
Herr hatte ſie ihre Pflichten erfüllt, gehörte ſie ſich ſelbſt
Allerdings hatte ſie ſich das nicht träumen laſſen, daß ſie
ſich mit einem ſolchen Abſchluß ihres Lebens begnügen
würde! Wenn man ihr das noch vor wenigen Jahren ge
ſagt hätte, wie würde ſie ſich dagegen geſträubt haben

And jetzt eSie drückte das heiße Geſicht in die Kiſſen. Jetzt
wünſchte ſie ſich gar nichts anderes mehr: Glück war es für
ſie, Maurus zu dienen! Wie ſie doch dieſen vornehmen und
gütigen Mann liebte, ſo wie ſie den Gatten bei aller
Schwärmerei nie geliebt, mit der tiefen, innigen und lei
denſchaftlichen Liebe des reifen Weibes. Schon als ſie zum
erſten Male in ſeinem Hauſe geweſen war hatte er einen
ſolchen Eindruck auf ſie gemacht, daß ſie oftmals hatte
ſeiner gedenken müſſen. Und dann hatte der Zufall ſie ganz
zu ihm geführt. Der Zufall? War es wohl nicht mehr als
Zufall, war es nicht Fügung geweſen Sie wollte es ſo

40 der Kemberger Zeitung
Mehrheitskabinetts handeln. Der Herr Reichs
präſident hat ſich zu dieſem Verſuch entſchloſſen, nachden
ſeine Beſprechungen mit den Parteiſührern die Möglichkeit
der Bildung einer Mehrheit im Reichstag für ein von Jhtten
geführtes Kabinett ergeben und Sie ſelbſt in der Be
ſprechung am 19. November die Schaffung einer Mehrheit
für eine von Jhnen gebildete Regierung und ein dieſer
zu erteilendes Ermächtigungsgeſetz des Reichstags für aus
ſichtsreich gehalten haben. Die von dem Herrn Reichspräſi-

denten Jhnen auf Jhre Frage mitgeteilten Vorausſetzungen
für eine ſolche Regierungsbildung ſtehen mit einer parla
mentariſchen Löſung nicht in Widerſpruch. Der Herr Reichs
präſident hat in Feſthaltung der von ſeinem Amksvorgänger
wie auch von ihm ſtets ausgeübten Staatspraxis bisher jedem
Kabinett gewiſſe grundſähliche Forderungen auferlegt; im
übrigen haben auch die Veſprechungen des Herrn Reichs
präſidenten mit den Parteiführern erkennen laſſen, daß gegen
dieſe Forderungen grundſätzliche Widerſtände nicht beſtehen
Falls indeſſen eine der Jhnen bekanntgegebenen Voraus,
ſetzungen des Herrn Reichspräſidenten für die Regierungs

bildung ſich als entſcheidendes Hindernis zur Erreichung
einer ſicheren Mehrheit erweiſen ſollten, ſo würde das Ge
genſtand der erbetenen Berichterſtattung über den Erfolg
Ihrer Feſtſtellungen ſein.
Auf dieſes Schreiben ankwortete Herr Adolf Hikler

am 283. November mit einem ausführlichen Brief, in dem er
ſich mit Sinn und Weſen eines Präſidialkabinetts aus
einanderſetzte. Es heißt darin:

Wenn Sie nun, ſehr verehrter Herr Staatsſekretär, er
klären, nach der bisher von dem Herrn Reichspräſidenten und
ſeinem Amtsvorgänger geübten Staatspraäxis ſeien jedem
Kabinett grundſätzliche Forderungen auferlegt worden, ſo
darf ich Jhnen darauf folgendes erwidern:

I. Noch nie in dieſem Sinn und in dieſem Umfang.
2. Noch nie war die kataſtrophale Lage Deutſchlands

innen, außenpolitiſch und insbeſondere wirtſchaftlich ſo wie
heute, und daher noch nie die volle Autorität eines Reichs
kanzlers nötiger als jetzt, und

3 3. darf ich doch auch darauf hinweiſen, daß noch zu keiner
Zeit ſo ſchwere Eingriffe in das parlamentariſche Regierungs
ſyſtem vorgenommen wurden wie unter dem Präſidial
kabinett des Herrn von Papen, die ich nun nachträglich den
Parteien zur parlamentariſchen Behandlung, und zwar zur
Tolerierung und Billigung, vorlegen ſoll, Parteien, die dieſe
Maßnahmen aus Selbſterhaltungstrieb einſt aufs ſchärfſte
bekämpft haben! Und das alles in einem Zeitpunkt, in dem
man die Poſition dieſer Parteien noch dadurch ſtärkt, daß
man erſtens erklärt, ich beſäße das beſondere Vertrauen des
Herrn Reichspräſidenten nicht, und ſei zweitens deshalb be
ſohlen, den reinen parlamentariſchen Koalitionsweg zu
gehen!

Als Ergebnis dieſer Ausführungen wird die Bitte aus
geſprochen, dem Herrn Reichspräſidenten die folgende

Meldung übermitteln zu wollen:
Den mir am Montag, dem 21. d. M., vom Herrn Reichs

räſtdenten erteilten Auftrag Kann ich infölge ſeiner innere
Undurchführbarkeit nicht entgegennehmen und lege ihn daher
n die Hand des Herrn Reichspräſidenten zurück. Angeſichts
der troſtloſen Lage unſeres Vaterlandes, der immer ſteigen-
den Not und der Verpflichtung für jeden einzelnen Deut
ſchen, ſein Letztes zu tun, damit Volk und Reich nicht im
Chaos verſinken, möchte ich nach wie vor dem ehrwürdigen
Herrn Reichspräſidenten und Feldmarſchall des Weltkrieges
die nationalſozialiſtiſche Bewegung mit dem Glauben, der
Kraft und der Hoffnung der deutſchen Jugend zur Verfügungſtellen. Jch ſchlage daher unter vollſtändiger i
aller immer nur verwirrenden Begriffe folgenden poſitiven
Weg vor:

1. Der Herr Reichspräſident fordert mich auf, vom Tage
der Auftragserteilung an binnen 48 Stunden ein kurzes
Programm über die beabſichtigten innen, außen und wirt
ſchaftspolitiſchen Maßnahmen vorzulegen.

2. Jch werde nach Billigung dieſes Programms binnen
24 Stunden dem Herrn Reichspräſidenten eine Miniſterliſte
oorlegen.

3. Jch werde neben anderen aus der derzeitigen Regie
eung zu übernehmenden Miniſtern dem Herrn Reichspräſi
denten ſelbſt für das Reichswehrminiſterium als ſeinen mir

eines parlamentariſchen bekannten perſönlichen Vertrauensmann, General von Schlei

glauben, obwohl ſie für ſich dabei doch nichts erhoffen
konnte. Aber ihre weiche, ſo mütterlich warm empfindende
Seele hatte wieder etwas zum Umſorgen und zum Be-
treuen, nachdem ihr Kind ihr genommen.

Sie wünſchte ſich weiter nichts mehr; doch, eins noch
daß dieſe ſchreckliche Hortenſe von Schöning überhaupt nicht
mehr käme Deren Anweſenheit quälte ſie, dieſe Frau mit
dem lauten, unvornehmen Weſen, die ſo gar nicht zu dem
feinſinnigen Manne paßte Ach, und ſie wußte gar iicht,
daß es bloß Eiferſucht war, die ſie das wünſchen ließ
Eiferſucht auf die andere, der ſie ſeine Liebe nicht gönnte,
wenn auch ihre Liebe ganz uneigennützig und wunſchlos
war.

X

Aus einem leiſen Dahindämmern fuhr Dora durch ein
aus der Küche kommendes Geräuſch auf. es klang wie Ge
ſchirrklappern. Erſchreckt richtete ſie ſich im Bette auf, es
war ganz dämmerig. Wie ſpät mochte es wohl ſein? Sie
mußte doch etwas geſchlafen haben! Schnell ſprang ſie auf
alle Glieder taten ihr weh von dem Fall, ſte fühlte ſich wie
zerſchlagen. Es war Zeit, ſich um das Abendeſſen zu
kümmern.

Als ſie in die Küche trat, ſtand der Major am Gasherd
und brühte ſich gerade den Tee Auf einem Tablett ſtanden
nen der Teller, die Taſſe und ein Schüſſelchen mit Auf
chnitt.

„Herr Major, ſtammelte ſie verlegen, „Verzeihung, daß
ich die Zeit verſäumt habe.“

„Sie ſollten überhaupt im Bette bleiben, Fräulein
Dora!“ Freundlich ſah er ſie an „Haben Sie ſich wirklich
nicht Schaden getan durch den Fall? Frau Wohlfahrt ſagte
mir daß Sie durchaus nichks von einem Arzt wiſſen
wollten

„Weil es nicht nötig war, Herr Major! Jch fühle mich
n gut. Meine Ungeſchicklichkeit iſt noch gnädig abge
laufen
Nach dem Abendeſſen fragte ſie, ob er Wünſche habe

wegen ſchriftlicher Arbeiten. von denen er am Mittag ge

ſpröchen habe. e

„Das allerdings, Fräulein Dora, aber heute abend i
mehr heute ſchonen Sie ſich

Sie widerſprach und behauptete, daß ſie ſich ganz w.
fühle Er gab nach. innerlich froh darüber, da er viel zu
tun hatte

„Jch möchte Herrn von Toop ſein Kriegstagebuch ſo
bald wie möglich zurückgeben. Er ließ es mir, da es einige
für mich ſehr intereſſante und wertvolle Ergänzungen
meiner Liller Tage enthält! Wenn Sie mir dieſe Seiten
hier abſchreiben wollen? Die Handſchrift ſcheint allerdings
etwas eigenwillig. werden Sie ſie entziffern können?

Ob ſie dieſe Schriſt, die ihr früher die glühendſten
Liebesbeteuerungen geſagt, entziffern konnte! Jhre Hand
zitterte, als ſie Ewalds Buch an ſich nahm Wie eft hatte
ſie früher darin mit tiefſtem Jntereſſe geleſen

Sie nahm ihren gewohnten Platz ein Jm ſtillen wun-
derte ſich der Major wie ſchnell ſie ſich in die ziemlich
undeutliche Handſchrift geleſen nur ab und zu fragte ſie
nach den abgekürzten Ortsnamen, die ſie unmöglich wiſſen
konnte. Einmal fand ſie ſich in dem Buche nicht zurecht;
ſie wollte aufſtehen, um ſich erklären zu laſſen; doch höf
lich kam er ihr zuvor Während er neben ihr ſtand, ſtreifte
er zufällig mit ſeinem Arm ihre Schulter; da fühlte er
ein leiſes Zittern ihres Körpers, und ſie bog ſich weg von
ihm War ſie ſo empfindſam? Es hatte gewiß nicht in
ſeiner Abſicht gelegen ihr zu nahe zu kommen

Als der Major wieder auf ſeinem Platze ſaß, mußte
er ſie unwillkürlich beobachten Wie rührend eifrig ſie bei
der Sache war! Vor ſeinem geiſtigen Auge erſtand ihr
Bild, wi er ſie am Nachmittage geſehen, wie das wun
dervolle kaſtantenbraune Haar in der VPagenfriſur ihr
reizendes Geſicht umwallte, daß ſie wie ein ganz junges
Mädel ausſah Wie unbeſchreiblich ſüß war ſie! Ein wun
derliches, warmes Gefühl bemächtigte ſich ſeiner, während
er auf die Schreibende blickte

Kleine verzauberte Prinzeſſin! Du häßliches, kleines
Entlein, hab' ich doch dein Geheimnis erraten! Nun wechte
ich den Grund dazu noch wiſſen! Doch nein, lieber nicht!
Denn würde er offenbar, ging ſie ihm ſicher davon

e Fortſetzung folgt.



her, für das Reichsaußenminiſterium Freiherrn von Neu
rath vorſchlagen.

4. Der Herr Reichspräſident ernennt mich darauf zum
Reichskanzler und beſtätigt die von mir vorgeſchlagenen
und von ihm anerkannten Miniſter.

5S. Der Herr Reichspräſident erteilt mir den Auftrag,
für dieſes Kabinett die verfaſſungsmäßigen Vorausſetzungen
zur Arbeit zu ſchaffen und gibt mir zu dem Zweck jene
Vollmachten, die in ſo kritiſchen und ſchweren Zeiten auch
varlamentariſchen Reichskanzlern nie verſagt worden ſind.

6. Jch verſpreche, daß ich unter vollem Einſatz meiner
Perſon und meiner Bewegung mich aufopfern will für die
Rettung unſeres Vaterlandes.
Indem ich Jhnen, ſehr verehrter Herr Staatsſekretär,

für dieſe Uebermittlung danke, verbleibe ich
in vorzüglicher Hochachtung

Jhr ſehr ergebener
gez. Adolf Hitler.

Am 24. November erwiderte Staatsſekretär Mei ßner
Herrn Hitler folgendes:

Sehr verehrter Herr Hitler!
Auf Jhr geſtriges Schreiben beehre ich mich, Jhnen im

Auftrage des Herrn Reichspräſidenten folgendes zu er
widern:

I. Der Herr Reichspräſident nimmt Jhre Antwort zur
Kenntnis daß Sie den Verſuch der Bildung einer parla
mentariſchen Mehrheitsregierung nicht für ausſichtsreich hal
ten und deshalb den Jhnen erteilten Auftrag zurückgeben.
Zu der von Jhnen für dieſe Ablehnung gegebenen Begrün
dung läßt der Herr Reichspräſident bemerken, daß er gerade
nach den Ausführungen der Führer des Zentrums und der
Bayeriſchen Volkspartei, aber auch nach Jhren eigenen Aus
führungen in der Beſprechung vom 19. November im Gegen
teil annehmen mußte, daß eine Mehrheitsbildung im Reichs
tag möglich war. Einen „inneren Widerſpruch in ſeinem
Auftrag vermag der Herr Reichspräſident um ſo weniger an
zuerkennen, als in meinem erläuternden Schreiben vom
22. November ausdrücklich auf die Möglichkeit einer weiteren

Rückſprache hingewieſen war, falls eine der von dem Herrn
Reichspräſidenten erwähnten Vorausſetzungen ſich als ein
on de Hindernis bei Jhren Verhandlungen erweiſen
ollte.

2. Der Herr Reichspräſident dankt Jhnen, ſehr verehrter
Herr Hitler, für Jhre Bereitwilligkeit, die Führung eines
„Präſidialkabinetts“ zu übernehmen. Er glaubt aber, es
vor dem deutſchen Volke nicht vertreten zu können, dem
Führer einer Partei ſeine präſidialen Vollmachten zu geben,
die immer erneut ihre Ausſchließlichkeit betont hat, und die
gegen ihn perſönlich wie auch gegenüber den von ihm für
notwendig erachteten politiſchen und wirtſchaftlichen Maß
nahmen überwiegend verneinend eingeſtellt war. Der Herr
Reichspräſident muß unter dieſen Umſtänden befürchten, daß
ein von Jhnen geführtes Präſidialkabinett ſich zwangsläufig
zu einer Parteidiktatur mit allen ihren Folgen für eine
außerordentliche Verſchärfung der Gegenſätze im deutſchenVolke entwickeln würde, die Jerbeigefühet zu haben es vor

ſeinem Eid und ſeinem Gewiſſen nicht verantworten könnte.
3. Nachdem Sie zum lebhaften Bedauern des Herrn

Reichspräſidenten ſowohl in den bisherigen Beſprechungen
mit ihm als auch in Jhrer geſtrigen, mit ſeinem Wiſſen ge
führten Unterhaltung mit dem Herrn Reichswehrminiſter
General von Schleicher jede andere Art. der Mitarbeit inner
halb oder außerhalb einer neu zu bildenden Regierung
gleichgültig, unter welcher Führung dieſe Regierung auch
ſtehen möge mit aller Entſchiedenheit abgelehnt haben,
verſpricht ſich der Herr Reichspräſident von weiteren ſchrift
La oder mündlichen Erörterungen über dieſe Frage keinen

rfolg.
Unabhängig hiervon wiederholt der Herr Reichspräſident

aber ſeine Jhnen in der letzten Beſprechung am Montag ab
gegebene Erklärung, daß ſeine Tür jederzeit für Sie offen
ſtehe, und wird immer bereit ſein, Jhre Auffaſſung zu den
ſchwebenden Fragen anzuhören; denn er will die Hoffnung
nicht aufgeben, daß es auf dieſem Wege mit der Zeit doch
noch gelingen werde, Sie und Jhre Bewegung zur Zu
ſammenarbeit mit allen anderen aufbauwilligen Kräften der
Nation zu gewinnen.

Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung verbleibe
ich, ſehr verehrter Herr Hitler,

Jhr ſehr ergebener
gez. Dr. Meißner.“

Alle Zeitungen u. Zeitſchriften
liefert frei Haus

S

Richard Arnold Buchhandlung

Raubüberfall auf ein Greiſenpaar
Berlin, 25. November.

In den Abendſtunden wurde von zwei jungen Burſchen
an einem bekagten Ehepaar in der Neuen Königſtraße ein
gemeiner Raubmordverſuch verübt. Gegen 7 Ahr erſchienen
in der Wohnung der Eheleute Leibholz zwei junge Burſchen,
die ſich nach einem zu vermietenden Zimmer erkundigten.
Die 75jährige Frau Hanna Leibholz ließ die beiden Leute
in die Wohnung hinein Plötzlich fielen ſie über die Greiſin
her und verletzten ſie ſchwer mit einem harten Gegenſtand.
Auf das Geräuſch hin kam der 75 Jahre alte Wohnungs
inhaber herbei. Im gleichen Augenblick ſtürzte ſich einer der
Täkter auf den Greis, der gleichfalls ſchwere Verletzungen
erhielt. Auf die Hilferufe der Ueberfallenen ließen die Täter
von ihren Opfern ab und flüchtkeken, ohne ekwas zu rauben.
Der Zuſtand der beiden Ueberfallenen iſt ernſt. Für die
Ermikflung der Täter hat der Polizeipräſident 500 RM
Belohnung ausgeſetzt.

S

S S
Mit Trommeln und Trompe

Von E. Jepſen-Föge.
Wie alljährlich werden auch dieſes Jahr die Trom

meln und Trompeten nicht unter dem Weihnachtsbaum
fehlen, wenigſtens nicht da, wo Knaben ſind. Trotz allen
modernen Spielſachen haben ſie ihren Platz in den Her
zen der Buben behalten und werden als Spielzeug immer
willkommen geheißen.

Wer aber denkt da einmal an den Urſprung dieſer
Spielſachen

Trommeln und Trompeten ſie waren eigentlich
nicht als Spielzeug gedacht, nein, ſie hatten eine ſehr
wichtige, ja faſt göttliche Miſſion zu erfüllen, ehe ſie zum
Spielzeug unſerer Kinder geſtempelt wurden.

Die Trommel hat von uralter Zeit her religiöſe
Bedeutung. Sie ſpielt ſchon die größte Rolle in der
Schöpfungsgeſchichte des alten Maorivolkes. Als der

Schöpfungsgott Maui die erſten Menſchen machen wollte,
benützte er dazu Holz als Waterial. Er ſchnitt eine An

zahl kleiner Körper aus Dracagengholz, ſtellte dieſe kleinen
Meiſterwerke in einer Gruppe auf und begann auf ſeiner
Zaubertrommel zu trommeln bis Leben in ſie kam. Es
glückte ihm auch nach einiger Zeit, die Holzpuppen ver
wandelten ſich während des Trommelns zu lebenden
Wenſchen. Auf dieſelbe Art erſchuf er ſpäter auch die
Tiere. Das iſt die Schöpfungsgeſchichte des Maorivolkes,
das daran glaubt, daß in der Trommel ein Zauber
wirkt, der lebengebende Kraft beſitzt.

Dieſe Auffaſſung aber findet ſich nicht nur bei dem
WMaorivolk, ſondern die meiſten wilden Völker glauben
an die magiſche Kraft der Trommel und benutzen ſie zu
ihren Zeremonien.

Jn dem großen afrikaniſchen Negerſtaat Bakuta ſtehen
die Trommeln heute noch in größtem Anſehen. Anaufhör
lich geht die Trommel, bom-— bom, ſie darf niemals
ſtilleſtehen, denn ſonſt ſtände die Natur ſtille. Dort
erbt ſich die Trommel in der Familie fort, und jedes
Familiengeſchlecht iſt durch eine Trommel vertreten. Man
iſt überzeugt, daß viele Familiengeſchlechter in einer ge
heimnisvollen inneren Verbindung mit der Natur ſtehen
und während der verſchiedenen Jahreszeiten Einfluß auf
Wetter und Wind, auf das Wachſen und Werden im
allgemeinen und auf das Leben der Tiere haben. Darum
müſſen die Gruppen dauernd nach beſtimmtem Syſtem
Trommelſchläger am Königshof ſtellen.

Die Trommel diente aber auch noch anderen Zwecken
bei den Naturvölkern. Die Jndianer des Amazona- Ge
bietes, außer ihnen auch viele Negervölker, gebrauchten
die Trommel als Feldtelegraph und ſandten ſich die wich
tigen Nachrichten zu mit Hilfe von großen, aus ausge
höhlten Baumſtämmen hergeſtellten Trommeln.

Die kleine Meſſingtrompete, mit der die Jüngſten
gerne das Haus auf den Kopf ſtellen, ſtammt natürlich

Muſcheltrompete taucht oft bei ihnen auf. Sie war ein
Attribut des indiſchen Gottes Viſhnu, und auf der Jnſel
WMabuiag in der Torres-Straße wird noch heute die
Schneckentrompete des Nationalhelden Kwoiams aufbe
wahrt. Es iſt lange her, daß Hwoiam lebte, aber die Be
richte der Eingeborenen ſind ſehr lebendig von ihm.
Danach iſt Kwoiam vom auſtraliſchen Feſtland auf ihre
Jnſel gekommen, denn er kämpfte mit Laſſo und Wurf
ſpieß und hatte nicht das wollige Haar der Papuas.
Er verbreitete Schreck und Entſetzen auf den Inſeln im
weiten Umkreis, und es wird erzählt, daß er einmal,
als ſeine Schlinge zerriß, einen Haufen Papuas in die
Flucht jagte, indem er ihnen entgegenging mit einem
„furchteinflößendem Ausſehen“. gDer engliſche Entdeckungsreiſende Haddon beſuchte
die Ruine, die einſt das Haus des einſamen Helden
Kwoiam war. Es lag auf einer Höhe mit weiter Aus
ſicht auf die umliegenden Jnſeln. Hier erwartete er allein
das Heer der Papuas, die gegen die Höhe marſchierten,
indem ſie fleißig ihre kleinen Schneckentrompeten blieſen,
und empfing ſie mit vergifteten Pfeilen.

Spricht man von dem Arſprung der Trommeln und
Trompeten, darf man die kleine Raſſel nicht vergeſſen,
jenes unſchuldige Raſſelchen, das man dem Baby ins
Händchen gibt, damit es etwas zum ſpielen und zu
beißen hat. Jm Wittelalter ſtellte man es aus Korallen
oder Wolfszähnen her und glaubte, daß dieſe imſtande
ſeien, die böſen Geiſter aus der Nähe des Kindes fern
zuhalten. Oefters auch heftete man Glöckchen an den
Schaft, damit der Lärm, der durch das Bewegen ent
ſtand, die Dämonen verſcheuche. Als Muſikinſtrument
aber wurde die Raſſel beinahe überall in der Welt von
den wilden Völkern benutzt. Und zwar bedienten ſich
ihrer beſonders die Medizinmänner zu ihren Zaubern
und Zeremonien. Bei den wilden Tänzen, die ſie oft
aufführen, um ſich in den ekſtatiſchen Trancezuſtand zu
verſetzen, ſchwingen ſie raſtlos die Raſſel und glauben,
daß ſie dazu verhelfen kann, daß die Seele den Körper
Rot und die Geiſter der Toten aufſucht, um dann

der zurückzukehren.

Bücher als Geſchenk
So ungefähr vier Wochen vor Weihnachten flattert uns

eine ganze Menge von Bücherliſten und Katalogen auf den
Tiſch. „Schenkt Bücher zum Weihnachtsfeſt!“ oder „Bücher
fa den Gabentiſch!“ ſteht meiſtenteils darauf, und dann
olgen in Rubriken aufgeteilt die Unterhaltungsromane, die

Klaſſiker, die wiſſenſchaftlichen Werke, die Jugendſchriften
und Erzählungen uſw. Ja gewiß, ein Buch könnte man
dem einen oder anderen aus der Bekanntſchaft oder Familie
ſchon ſchenken. Aber welches? Wer die Wahl hat, hat die
Qual, und wenn dieſe Hual dann ſchließlich überſtanden

iſt, ſtellt ſich hinterdrein heraus, daß der Betreffende das
uch ſchon kennt oder gar ſelbſt in ſeinem Beſitz hat. Die

Auswahl von Lektüre war ſchon immer ein Kapitel für ſich,
nicht allein deswegen, weil man Gefahr lief, ſie doppelt zu
kaufen, fondern es gibt ja ſo vieles andere dabei zu bedenken.
Wenn wir zum Beiſpiel den Geſchmack eines zu Beſchenken
den nicht kennen, dann tauchen vor uns im Geiſte wieder
die Rubriken auf: Unterhaltendes, Klaſſiker, Lebensbeſchrei
bungen, Bildendes und die vielen Unterabteilungen, die in
unſerem Bücherkatalo ger rite beſonders unterſchieden
werden. Etwa ein Werk mit ſtarkem ſozialen Einſchlag,
vielleicht etwas Leichteres, etwas, was mit Humor und
Schmiß zu Papier gebracht wurde. Bei der wiſſenſchaft
lichen Lektüre wieder kommt Geſchichtliches, Geologiſches,
Geographiſches oder l Fachwiſſenſchaft e in Betracht.
Wo wir auch immer anfangen möchten zu ſuchen, wir kön
nen uns nur allzu ſchwer entſchließen, und der Heiligabend
belehrt uns dann oft darüber, daß wir e etwas aus
geſucht haben, was nicht dem Geſchmack des Betreffenden
entſpricht. Darum muß man den beſten und bequemſten
Ausweg ſuchen. Man muß e oder hören, was der
andere e So geſprächsweiſe läßt ſich das ſchon heraus
bringen. Man kann auch heimlich mal einen Blick in den
Bücherſchrank des anderen werfen; ſelbſt wenn wir dabei
ertappt werden, wird man uns das nicht übelnehmen. Man
kann vielleicht auch ganz offen ſagen: „Hör' mal, mein
Lieber, ich möchte dir ein Buch ſchenken, haſt du irgend
welche Wünſche?“ Auf den blauen Dunſt hin aber ſoll
man keine Bücher ausſuchen. Man macht damit nicht die
Freude, die man wirklich bereiten will. Schließlich weiß
man ja, wie es einem ſelbſt ginge, wenn män etwas auf
den Gabentiſch gelegt bekäme, das durchaus unſerem Wunſch
und unſeren Neigungen nicht entſpricht.

Roman von F. L ehne
26. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Maurus lächelte ſtill vor ſich hin, während er ſie mit
zärtlichem Blick umfaßte, ſo viele verſteckte Schönheit, an
der er ſich in Gedanken freuen konnte! Er war froh ge
ſtimmt heute abend, wie lange nicht! Und wußte doch
ſelbſt nicht, warum.

Da hob Dora den Kopf, ihn wieder etwas zu fragen
ſie ſah ſeinen Blick, den ſie ſich nicht erklären konnte
dunkle Glut flammte über ihren Wangen, gut, daß ſie die
verbergende Brille, die ihr Sicherheit gab, vor den Augen
hatte; ſie fühlte mit einem Male etwas Unfaßbares, Frem
des, und beim Weiterſchreiben war ihre Hand unſicher ge
worden während der erſten Minuten. Und dennoch: wie
war es doch heimlich und traut! Was gaben ihr dieſe

Stunden in ſeiner Nähe! Das Gefühl, du kannſt für ihn
arbeiten, für ihn ſchaffen du biſt ihm etwas, dieſes
Gefühl war ſo beſeligend für ſie, daß ſie von einem großen
Glücksempfinden erfüllt war!

Der Hund lag lang ausgeſtreckt auf dem Teppich, faul
und ſchläfrig, den Kopf auf die Pfoten gelegt, von einem
zum andern blickend, als wollte er ſagen: ich bin auch da!
Kümmert ſich keiner um mich? Das Schweigen ſtörte ihn
chließlich; er erhob ſich, ſtreckte ſich und trottete zuerſt zu
einem Herrn, der ihn zerſtreut ſtreichelte, ohne ſich in ſeiner

Lektüre ſtören zu laſſen. Damit nicht zufrieden, wenig
Beachtung zu finden, wandte er ſich Dora zu, legte ſich
ohne weiteres mit Kopf und Vorderpfoten auf ihren Schoß,
ſich dadurch ſo nachdrücklich bemerkbar machend, daß ſie in
ihrer Arbeit e re mußte. Der Major ſchalt auf
Prinz; doch Dora ſtreichelte den Hund und drückte ſeinen
Kopf zärtlich gegen ihre Bruſt. „Biſt mein guter Prinz,
freilich,“ ſagte ſie leiſe; „warte nur, jetzt habe ich nochkeine Zeit, aber nachher gehe ich mit Prinz noch fort.“

Und der Hund ſtieß mit dem Kopfe und ſchlug täppiſch
mit den Pfoten; er wußte vor Liebe und Anhänglichkeit
gar nicht, was tun; ſchließlich ſprang er ihr auf den Schoß.
„Aber, Prinz!“ rief ſie lachend, „werde nur nicht zu ge
mütlich.“ Mit Mühe nur konnte ſie ſich ſeiner täppiſchen
Zärtlichkeit erwehren.

Der Major lächelte. „Es iſt Jhre eigene Schuld, Fräu
lein Dora! Warum haben Sie den Köter ſo verwöhnt!
Prinz, Platz!“ befahl er energiſch, worauf der Hund ge
horſam von Doras Schoß ſprang und ſich ihm äbbittend
zu Füßen legte.

„Man muß dem drolligen Kerl ja gut ſein, Herr Ma
jor,“ ſagte Dora.

Und dir auch, kleine Dora dachte er, indem er ſinnend
den Blick auf ihr ruhen ließ. Er ſah ſie ja nicht mehr in
dem grauen Scheitel und der großen Hornbrille, er ſah nur
immer das reizende Geſicht mit den braunen Locken vor
ſich. Beinahe übermütig war ihm im Sinn, was für einen
heimlichen, ſüßen, großen Schatz barg doch ſein Haus!

Er mahnte Dora zum Aufhören; mit Rückſicht auf ihren
Unfall ſolle ſie lieber ſchon ſchlafen gehen. Energiſch ſchüt
telte ſie den Kopf; ſie fühlte ſich ganz wohl, und mit einem
reizenden Lächeln fügte ſie hinzu, ſie ſei ja glücklicherweiſe
„nicht auf den Kopf gefallen“, und da ſie während des
ganzen Nachmittags geruht, könne ſie doch noch nicht ſchla
fen. Herzlich mußte er lachen, und er ließ ihr den Willen,
ſich ihrer erwärmenden Gegenwart freuend. Er hatte gar
nicht gewußt, daß ein Menſch ihn ſo froh machen konnte,
wie dieſe kleine Dora. Jn beglückendem und reichem
Schweigen verging die Zeit.

Auf der Straße ratkerte da ein Auto, das vor dem
Hauſe hielt. Gleich darauf zerriß ein lautes Läuten die
heimliche Stille. Der Major v ſich auf die Lippen; zwi
ſchen den Augenbrauen ſtand ſteil die ſcharfe Falte, die
ein Zeichen großen Unbehagens war der ſtill zufriedene
Ausdruck ſeines Geſichtes war jäh geſchwunden. Eilfertig
war Dora bei dem Klingelzeichen aufgeſprungen, um zu
öffnen. Sie war blaß geworden; wie ein feiner, ſchmer
zender Stich war es durch ihr Herz gegangen Sie wußte

ja, wer da noch ſo ſpät kam.

„Der Herr Major iſt zu Hauſe Herriſch klang die
Frage; Hortenſe ſtand in der geöffneten Haustür.

„Ja, gnädige n
Dora war ihr beim Ablegen des Mantels behilflich um

ließ ſie dann eintreten. Sie hörte noch, wie Hortenſe etwas
gezwungen lachend ſagte:

„Guten Abend, Maurus! Wenn der Berg nicht zu
Mohammed kommt, muß Mohammed zum Berge kommen

Der Hund bellte dumpf und unwillig. Hortenſe er
ſchreckte, ihre ſcheltende Stimme klang laut zu Dora, als
der Major die Tür öffnete, um Prinz hinauszulaſſen.

„Geh, Prinz! Geh zu deiner Dora.“
Spöttiſch lächelte die ſchöne Frau.
„Der Köter und dein Buckelchen ſcheinen ja eine große

Freundſchaft zu pflegen ſeltſame Hausgenoſſen.“
„Ja, Hortenſe, ſeltſame Hausgenoſſen!“ beſtätigte er

ruhig; in ſeiner Stimme war aber ein heimliches Lachen.
Er ſtand mit verſchränkten Armen gegen den Schreib

tiſch gelehnt, indeſſen Hortenſe den Hut auf einen Stuhl
warf und ſich dann am Rauchtiſch mit einer Zigarette
verſorgte.

„Störe ich dich, Maurus!“ fragte Hortenſe, ſich dicht vor
ihn ſtellend und ihm übermütig den Rauch der Zigarette
ins Geſicht blaſend.
„Durchaus nicht, Hortenſe! Nur mußt du entſchuldi
gen“ er deutete auf ſeine leichten Hausſchuhe und die
Litewka, die er ſtets als Hausrock trug „zu ſo vorge
rückter Stunde war ich nicht mehr auf Beſuch gefaßt.

„Warum ſo förmlich? Und biſt wohl auch überraſcht,
mich zu ſehen

„Jn der Tat, Hortenſe, daran hatte ich nicht gedacht,
daß du noch kommen würdeſt.“

um dich in einer Jdylle zu ſtören, in einer Jdylle
wohl e mit Buckelchen und Prinz?“ ſpöttelte ſie.

„Wenn du meinſt! Vergiß aber nicht hinzuzufügen
auch in der Jdylle der Arbeit,“ erwiderte er gelaſſen

„Ach ja, deine Arbeit,“ warf ſie leicht hin, „die iſt aller
W wichtig, daß du darüber ganz vergeſſen haſt, michT

zu begrüßen.
(Fortſetzung folgt.
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Der Spitz
Von Dr. W. Wieland

Mit zwei Abbilbungen

Abbildung 1

Gewöhnlicher Spitz

Von allen Hunderaſſen hat der Spitz wohl
das weiteſte Verbreitungsgebiet. Er kommt in
ſeinen verſchiedenen Abarten nicht nur in ganz
Europa, ſondern auch in Aſien vor. Sein Urahn
iſt der Canis palustris, deſſen Urſprungsgebiet
Mitteleuropa war. Von hier aus iſt er nach
Süden und Norden gleichmäßig vorgedrungen.
Seine aſiatiſchen Verwandten haben ſich von
Mittelaſien bis nach Sumatra verbreitet. Die
erſte Bezeichnung als „Spitz“ finden wir in der
Hausordnung des Grafen Eberhard zu Sayn
1450 als Scheltwort. Der Ausdruck „Spitzhund“
war den Dienſtboten als Schimpfwort unterſagt.
Auch dem Ausdruck „Spitzhut“ für Ankläger, wie
er ſich im „Reineke Fuchs“ findet, liegt wahr
ſcheinlich der verdorbene „Spitzhund“ zugrunde.
Aber auch ſonſt ſpielt der Spitz im deutſchen
Sprachgebrauch eine große Rolle. Man ſpricht
von einem „Spitzel“, wenn jemand einen andern
genau überwacht („beſpitzelt“), da der Spitz die
wachſamſte aller Hunderaſſen iſt. Wenn jemand
ſich einen „Spitz“ kauft, ſo will man damit die
krakeelſüchtige Stimmung kennzeichnen, die vielen
Angetrunkenen eigen iſt. Wundern muß man ſich
aber, daß ſich nicht der Ausdruck „Rollſpitz“
eingebürgert hat, da die Rollkutſcher viel häufiger
„Spitze“ als „Möpſe“ als Wächter ihrer Fuhr
werke bei ſich hatten. Dr. Ludwig Reichenbach
bringt 1836 eine ſehr ausführliche Schilderung
des Spitzes. Er nennt ihn Canis pomeranus,
chien pomérien und Pomeranian wolfdog.
In Frankreich wurde er auch chien-loup oder
Lou-lou de Pomeéranie genannt, in Schweden
Pommerska Spetzen. Jm Jahre 1700 war
Pommern beſonders wegen ſeiner weißen Spitze
bekannt, wie Mannheim heute wegen ſeiner
ſchwarzen Zwergſpitze. Die Farben waren ſchon
immer vielſeitig; Reichenbach erwähnt ſchon 1836
weiß, iſabellfarbig, braun, ſchwarz oder eſleckt.

Sein Charakter iſt ganz beſonders durch
ſeine Eigenſchaft als Wachhund bedingt worden.
Vor der Einführung des Eiſenbahnbetriebes

g. i Doeywar er Begleiter d Fuhrleute,

J

0 h

wie er es heute noch bei den Flußkahnſchiffern
iſt. Sein holländiſcher, ſtockhaariger Vetter hat
daher ſogar ſeinen Namen „Schipperke“ erhalten.
Nichts entgeht ſeinem feinen Gehör und ſeinem
ſcharfen Auge. Er iſt bald hinten und bald
vorn auf ſeinem Wagen oder Kahne. Er iſt
die perſonifizierte Lebendigkeit, argwöhniſch und
ſehr neugierig Bei allen Angriffen hält er ſich
ſehr vorſichtig zurück, ſo daß oberflächliche
Menſchen ihn für feige halten. Das iſt er aber
durchaus nicht, er vermeidet nur ſchlauerweiſe,
in die Reichweite der menſchlichen Hand zu

Abbildung 2

Zwergſpit

kommerr, Jaßt aber blitzſchnell zu, wenn der
Feind ſich eine Blöße gibt. Häufig hängt der
Spitz mehr an den zu bewachenden Sachen als
an dem Menſchen ſelber Iſt er aber zum
Schutz des Menſchen beſtimmt, dann gibt es
kaum einen anhänglicheren Hund als den Spitz;
er iſt dann auch unbeſtechlich Er iſt klug wenn
aiteh nicht ſo gelehrig wie der Pudel Ver
wahrloſte Hunde wildern dagegen ſehr gern.

Der Spitz iſt wetterhart und anſpruchs
los. Die ſchwarzen Spitze ſollen ſich nach den
Erfahrungen des langjährigen Spitzzüchters

Oskar Wirth beſonders ſchwer dreſſieren laſſen.
Der Spitz beſitzt eine kurze, gedrungene Figur,
die bei den kleineren Arten noch mehr zum
Ausdruck kommt als bei dem großen Wolfsſpitz,
eine kecke Haltung und einen fuchsähnlichen Kopf
mit lebhaftem Blick. Der ganze Hund verrät
Temperament und etwas Unſtetigkeit. Durch
ſeine Queckſilbrigkeit wird er nervöſen Perſonen
leicht läſtig. Sein Haar iſt reich, glatt und
ſteht vom Körper ab, bei kleinen Hunden be
rührt die ſtark geringelte Rute faſt die Nacken
mähne. Die größte, in Deutſchland nur noch
ſelten vorkommende Spitzart iſt der Schäferſpitz,
der in Sachſen noch als Hütehund vorkommt.

Der Schäferſpitz kommt faſt nur in weißer
Farbe vor und erreicht eine Schulterhöhe von
55 bis 60 cm. Dann folgt der Größe nach
der grauſchwarze Wolfsſpitz, der mindeſtens 45,
am liebſten aber 54 em groß ſein ſoll. Schwarze
und weiße Spitze ſollen mindeſtens 40 em hoch
ſein. Dieſelbe Größe beſitzt auch der fuchsrote
finniſche Spitz, der vor 30 Jahren in der
Berliner Gegend ziemlich verbreitet war und
ſogar einen eigenen Spezialklub beſaß Eine
Zeitlang waren in England die Zwergſpitze
die beliebteſten Damenhündchen, bis ſie durch
die exotiſchen Raſſen, japaniſche Chins und
Pekingeſen, aus der Gunſt der Damen verdrängt
wurden. Wegen ihrer Kleinheit der Zwerg
ſpitz ſoll höchſtens 26 em hoch ſein und nicht
über 4 Kg wiegen iſt die Zucht des Zwerg
ſpitzes ſehr ſchwer. Er hat daher in Deutſchland
immer nur wenig Züchter gefunden. Auf die

Raſſekennzeichen im einzelnen kann ich im
Rahmen eines kurzen Aufſatzes natürlich nicht
eingehen. Die beifolgenden Bilder werden aber
eine genügend klare Vorſtellung dieſer echt
deutſchen Raſſe geben Zum Schluß möchte ich
aber noch kurz den ſogenannten Seidenſpitz
erwähnen, der ſchon ausgeſtorben zu ſein ſchien
Er erlebte wieder eine kurze Blütezeit Ende
des vorigen Jahrhunderts, als Dr. R Fiſcher
(Bromberg), Dr. Th Künzli (St. Gallen) und
Korthals (Biebesheim) ſich ſeiner annahmen Jetz
ſcheint dieſe reizende Raſſe wieder im Ve
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ſchwinden begriffen zu ſein. Schuld daran
mögen die Schwierigkeiten der Zucht und Auf
zucht ſein. Der Seidenſpitz ſoll aus einer
Kreuzung zwiſchen Malteſer und Zwergſpitz
entſtanden ſein. Das prächtige, ſeidenartige,

Kulturpflanzen und Ankraut im Kampf miteinander
Der beobachtende Landwirt wird ſchon oft die

Erfahrung gemacht haben, daß viele unſerer Kultur
pflanzen von beſtimmten Unkräutern begleitet
werden. Das Wachstum der Pflanzenwelt wird
beherrſcht einmal von der Lebens gemeinſchaft zum
Zwecke des gegenſeitigen Bedarfsaustauſches und

das andere Mal von der kämpferiſchen Abwehr
untereinander. Letztere Form alſo das kämpfe
riſche Verhalten untereinander wird im all
gemeinen vorwiegen. Zum Beiſpiel ſehen wir in
einem Weizenfeld beſonders ſtark den Mohn als
Unkraut vertreten. Dieſe beide Pflanzen, Weizen
und Mohn, teilen ſich in die für ſie gegebenen
Wachstumsbedingungen (Licht, Wärme, Nährſtoffe
und Waſſer). Sie pflegen eine Lebensgemeinſchaft.
Roggen dagegen unterdrückt den Mohn, er zeigt
ſich hier als der Stärkere. Es beſteht zwiſchen
Roggen und Mohn ein kämpferiſches Verhalten.
Die kämpferiſche Abwehr zwiſchen Kulturpflanzen
und den Unkräutern bringt denjenigen zum Unter
liegen, der die ſchwächſten kämpferiſchen Eigen
ſchaften hat. Daß bei dieſem Daſeinskampf nicht
immer derjenige die Oberhand behält, der das
ſtärkere Wurzelnetz (alſo in der Nahrungs und
Waſſeraufnahme begünſtigt iſt) oder durch Schatten
wirkung den Gegner unterdrücken kann, werden
wir im nachfolgenden kennen lernen.

Als erſtes Beiſpiel ſeien die Wintergetreide
arten erwähnt. Sät man auf einem Acker, der ſich

auf der geſamten Fläche unter gleichem natürlichem
Verunkrautungszuſtand befindet, je ein Teilſtück
mit Winterroggen, Winterweizen und Wintergerſte,
ſo kann man bereits im Herbſt nach einigen
Wochen große Unterſchiede in der Verunkrautung
wahrnehmen. Das Teilſtück mit Roggen zeigt nur
wenige Samenunkräuter gegenüber der Stücke
mit Winterweizen und Wintergerſte. Die größere
Unkrautreinheit des Roggens kann in dem jungen
Saatenzuſtand nicht auf Bodenbeſchattung oder
dergl. zurückgeführt werden, denn der Roggen iſt
ja noch längſt nicht ſo weit, um die Zwiſchenräume

zu beſchatten. Daß die Zwiſchenräume zwiſchen
den Reihen auf dem Roggenſtück unkrautfreier ſind
als auf den Gerſten und Weizenſtücken muß in
der größeren kämpferiſchen Abwehr des Roggens
zu ſuchen ſein. Für das ſtärkere kämpferiſche Ber
halten des Roggens ſpricht noch die Tatſache, daß
die Kampfwirkung ſich nicht nur auf die un
mittelbarſte Nähe der Roggenpflanze erſtreckt,
ſondern ſie greift noch auf eine Entfernung von
mehreren Zentimetern um ſich. Nun ließe ſich
dagegen ſagen, daß das mit dem ſchnelleren
Wachſen des Roggens zuſammenhängt. Bei Winter
weizen, der eine langſame Anfangsentwicklung
hat, könnte man den Einwand gelten laſſen, aber
doch nicht bei der Gerſte. Wird aber ein Roggen
durch irgendwelche Einflüſſe (Näſſe, Krankheiten
oder dergl.) geſchwächt, ſo ſinkt ganz auffallend
ſein kämpferiſcher Wert gegenüber der Kornblume.
Solche Roggenbeſtände ſind dann regelmäßig ſtark
von Kornblumen befallen.

Die Anzucht der Zimmerfarne aus den Sporen
Der Pflanzenfreund weiß, daß die braunen

Streifen oder Punkte auf der Unterſeite der Farn
blätter Sporenbehälter ſind, in denen zahlloſe
winzige Sporen ausgebildet werden. Eine ſolche
Spore iſt nicht das gleiche wie der Samen einer
Blütenpflanze. Aus Samen keimen neue Pflanzen
hervor, aus den Farnſporen entwickeln ſich zu
nächſt Vorkeime. Das ſind kleine grüne, faſt wie

lange Haar ſoll wie bei allen Spitzen vom
Körper locker abſtehen, nicht wellenförmig, gelockt,
gerollt oder zottig erſcheinen. Die Farbe iſt faſt
immer weiß, nur ſelten kommen ſchwarze Seiden
ſpitze vor. Größe und Gewicht ſollen dieſelben wie

Die Wintergerſte nimmt in ihrem kämpferiſchen
Wert eine Mittelſtellung ein. Jhr ſteht ein kleinerer
Kampfwert als dem Roggen zur Verfügung, aber
ſie läßt ſich nicht ſo leicht unterkriegen wie der
Weizen. Die Kartoffel gilt in der Praxis als
diejenige Pflanze, mit deren Hilfe man die
Samen und Wurzelunkräuter zu unterdrücken
ſucht. Wie kommt es, daß etwa Ende Juli in gut
reingehaltenen Kartoffelfeldern plötzlich die Melde
auftaucht? Auffallend iſt es, daß ſie meiſt in den
Reihen und zwiſchen den Kartoffeltrieben empor
ſchießt. Man wird einwenden, daß die Hacke oder
der Pflug bei der Unkrautbekämpfung nur die
Unkräuter, die zwiſchen den Reihen ſtehen, erfaſſen
kann, und die Unkräuter, welche in den Reihen
ſich befinden, können unbehelligt weiterwachſen.
Dieſer Umſtand wäre demnach nur der unzu
länglichen Bekämpfungsmöglichkeit zuzuſchreiben!
Dem kann aber nicht ſo ſein. Warum findet man
in den Reihen und in unmittelbarer Umklammerung
der Kartoffeltriebe nicht andere auch ſehr raſch
wachſende Unkräuter, wie Hederich, Diſtel? Sie
beſitzen doch ſogar ein viel ſchnelleres Anfangs
wachstum als die Melde. Es zeigt ſich hier wieder,
daß die Kartoffel große kämpferiſche Eigenſchaften
gegenüber Hederich, Diſtel uſw. hat, aber daß ſie
der Melde unterlegen iſt.

Auch die Rübe hat mit Pflanzen zu kämpfen,
die ſie nicht nur in der Entwicklung hindern,
ſondern unter Umſtänden ſogar abtöten können.
Es ſind das der Ackerknöterich und der ihm ſehr
nahverwandte Hederich und Ackerſenf. Die Rübe
beſitzt keinen Kampfwert gegenüber dem Hederich.
Gewinnt der Hederich die Uberhand und kann er
nicht rechtzeitig vertilgt werden, ſo erkranken die
Rüben und gehen ſchließlich zu Grunde. Dieſe
Erſcheinung, daß der Hederich durch ſtärkeren
Nährſtoff und Waſſerentzug die Rüben zum Ab
ſterben bringe, kann nicht ſtichhaltig ſein, denn
betrachten wir den Hafer, der von unſeren Getreide
arten die waſſeranſpruchsvollſte Pflanze iſt, ſo
wird dieſer vom Hederich in ſeinem Wachstum
wohl beeinträchtigt, aber keineswegs wie die Rübe
abgetötet. Hederich beſitzt alſo dem Hafer gegen
über einen viel geringeren Kampfwert als der
Rübe gegenüber.

Auch Raps zeigt ein ſchwaches kämpferiſches
Verhalten dem Hederich gegenüber, während die
anderen nicht mit ihm verwandten Unkräuter
unterdrückt werden. Dieſe Abwehr beſchränkt ſich
nicht nur auf die Zeit, wo er auf dem Halme ſteht,
ſondern ſie hält auch noch wochenlang nach der
Aberntung des Rapſes vor. Wird beiſpielsweiſe
nach ihm der leicht zur Verunkrautung neigende
Winterweizen gebaut, ſo kann man die Beobachtung
machen, daß mit dem Weizen im Herbſt ſehr
wenig Unkraut zum Aufgang kommt, alſo der Acker

praktiſch unkrautfrei iſt. Wenn der Raps nur
durch ſeine Schattenwirkung und dergl. die Un
krautfreiheit erreicht hätte, ſo müßte nach Räumung
des Feldes das bislang unterdrückte Unkraut

ein Pflänzchen ſelbſtändig wachſende Gebilde, auf
denen Geſchlechtszellen zur Ausbildung kommen.
In den männlichen Organen entwickeln ſich kleine,
nur mit dem Mikroſkop ſichtbare Samenfäden,
die, losgelöſt vom Vorkeime, ſelbſtändig in einem
Waſſertröpfchen zur ruhenden, ebenfalls an dem
Vorkeime ausgebildeten Eizelle hinſchwimmen. Sie
werden durch einen chemiſchen Reiz angelockt und

veim Zwergſpitz ſein, doch hat der Seidenſpit
ſchmalere, ſeinere Pfötchen (Haſenpfoten). Di
Stehohren, die Figur erinnern an den Spitz
während Kopf und Geſichtsausdruck mehr den
Malteſer gleichen.

Von Diplomlandwirt H. Wetze

zum Auflaufen kommen. Das iſt aber nicht de
Fall! Der Raps hinterläßt ſeiner Nachfrucht nock
wochenlang ein reines Feld, er wirkt demnach
längere Zeit auf die Keimung der Unkrautſamer
hemmend. Es müſſen ſich hierbei beſondere Vor
gänge abſpielen.

Wie iſt dieſes kämpferiſche Verhalten de
Kulturpflanzen den Unkräutern gegenüber zu er
klären 2 Daß es die Beſchattung, der Nährſtoff
und Waſſerbedarf nicht immer zu ſein braucht
haben wir an den angeführten Beiſpielen geſehen
Es müſſen auch andere Kräfte mitwirken, die
den einzelnen Pflanzen zu ihrer Lebenserhaltung
mitgegeben wurden. Vielleicht greift auch die
Bakterienwelt mit in den Daſeinskampf ein. Es
ſei nur darauf hingewieſen, daß z. B. die Klee-
müdigkeit auf gewiſſe Bodenbakterien zurück
zuführen iſt. Desinfiziert man einen kleemüden
Boden mit Schwefelkohlenſtoff, ſo verſchwindet
die Kleemüdigkeit. Ferner gibt es pektinvergärende
Bodenbakterien, das ſind Bakterien, die den
Bindeſtoff zwiſchen dem Strukturgewebe zum
Zerfall bringen. Sind ſolche Bakterien in größerer
Menge vorhanden, ſo können ſie einen großen
Teil Unkrautſamen abtöten bzw. den Samen
für längere Zeit am Auskeimen hindern. Führt
uns dieſe Tatſache nicht zu unſerem Rapsbeiſpiel
zurück, wo wir ſahen, daß der Raps das Feld
nicht nur rein hält, ſondern auch für längere
Zeit eine Keimſchwäche des Unkrautſamens be
wirkt? Und wiſſen wir nicht, daß auch der Raps
diejenige Frucht iſt, die den Boden in eine vor
zügliche Gare bringt?

Bei der kämpferiſchen Abwehr unſerer Kultur
pflanzen gegenüber beſtimmter Unkräuter mögen
in vielen Fällen auch Wurzelausſcheidungen eine
erhebliche Rolle mitſpielen. Welcher Art dieſe Aus
ſcheidungen ſind, läßt ſich noch nicht genau ſagen.
Es dürften die gasförmigen Wurzelausſcheidungen
den Hauptanteil haben, weniger die feſten und
flüſſigen. Aus der gärtneriſchen Praxis iſt bekannt
daß Frühbeete, die aus friſchem Eichenholz an
gefertigt ſind, auf empfindliche Frühgewächſe Krank
heitserſcheinungen hervorrufen, die ſogar zum
Abſterben der Pflanzen führen. Noch bei einer
Entfernung der Pflanzen von 30 bis 40 cm vom
Holz wurden noch ſchwere Schädigungen feſtgeſtellt.
Bekamen die Jnnenſeiten der Frühbeete einen dicken
Kalkanſtrich, ſo erholten ſich die Pflanzen ſchon
nach wenigen Stunden und geſundeten wieder.
Dieſer Vorgang mag wohl auf den ſtarken Gerb
ſäuregehalt des friſchen Eichenholzes beruhen
Zweifellos ſpielen die beſonderen Gerüche und
ätheriſchen Ausdünſtungen der Holzarten bei der
Abwehr eine große Rolle. Wir kennen es ja von
den Waldbäumen, die ſich jeden Pflanzenwuche
fernhalten, ſolange ſie geſund ſind.

Die kämpferiſche Abwehr im Pflanzenreich,
die wir im vorſtehenden kennen lernten, wird hier
ebenſo erbittert geführt wie im Tierreich. Nur geht
ſie hier allmählich und weniger auffällig vor ſich.

Von H. Schieferdecker

verſchmelzen mit der Eianlage. Erſt jetzt kann
wieder eine eigentliche Farnpflanze entſtehen.

Die praktiſche Farnvermehrung muß alſo mit
einem Sammeln der Sporen beginnen. Dazu
werden die mit braunen Sporenlagern verſehenen
Wedel geſchnitten und am beſten in einer dichten
Tüte einige Zeit trocken aufbewahrt. Sind die
Sporen ausgefallen, dann kann das Ausſaatbeet



e

vereitet werden. Die Zeit der Ausſaat iſt ziemlich
zleichgültig, ungünſtig iſt der Herbſt.

Zur Ausſaat wählt man am beſten eine
ſaubere Tonſchale, deren Boden mit Scherben
zum Waſſerabzug ausgelegt wird. Darauf kommt
eine geſunde, nicht faulende Teile enthaltende
Erde. Die Erdart hat auf die Entwicklung der
Vorkeime anſcheinend wenig Einfluß, denn in der
Praxis iſt ſowohl Torfmull und Lauberde als
auch reiner roher Lehmboden gebräuchlich. Letzterer
hat den Vorzug, beſtimmt nichts Faulendes zu
enthalten, und ſo leiden auch die Vorkeime nicht
ſo leicht unter Fäulnispilzen.

Nachdem die Saatſchale vorbereitet und die
Oberfläche etwas angedrückt und geglättet iſt,
werden die Sporen darauf ausgeſtreut. Sie bleiben
auf der Erde unbedeckt liegen und werden nur
mit einer feinen Brauſe angebrauſt. Auf die
Schale kommt eine Glasſcheibe und bei Sonne
noch ein Bogen Papier zur Schattierung. Bei
einer Temperatur von 20 Grad und gleichmäßiger
Feuchtigkeit werden im Verlaufe der 2. Woche
die Vorkeime aus den Sporen hervorwachſen,
was an einer allgemeinen Vergrünung der Saat
ſchale zu erkennen iſt. Wird dieſer „grüne Raſen“
zu dicht, dann kann man ihn noch zerſtückeln und
kleine Teile in größerer Entfernung neu aufpflanzen.
Beim Bewäſſern iſt es gut, die Vorkeime kürze
Zeit ganz unter Waſſer zu ſetzen, denn die nötige
Befruchtung kann ja nur im Waſſertropfen ge
ſchehen. Dann werden ſich, zunächſt ſchüchtern hier
und da, einige Farnpflänzchen zeigen, die am
beſten nochmals in Käſten mit humoſer Erde
aufgepflanzt werden, ehe ſie in die Töpfe kommen.

Die verſchiedenſten Farne kann man ſich ſo
geränziehen. Am leichteſten ſind die Pteris Arten
im Zimmer durch Ausſaat zu vermehren und
weiter alle härteren Farne, während Adiantum
mehr Gewächshausluft liebt.

Sporenlager auf der Blattunterſeite
von a Pteris, b Aspidium

c Vorkeimling, ſtark vergrößert

Allerlei Neues aus Feld und Garten, Stall und Hof,
Haus und Keller, Küche und Blumenzimmer

Sich rechtzeitig mit den erforderlichen Dünge
mitteln zu verſorgen, kann jedem Landwirt nur
in ſeinem eigenſten Jntereſſe angeraten werden.
Je eher man kauft, und dann womöglich noch
gemeinſchaftlich mit anderen in größeren Mengen,
deſto beſſer fährt man dabel. Es wäre ein
Sparen am verkehrteſten Ende, wollte man
die Zufuhr der pflanzlichen Nährſtoffe dem
Acker vorenthalten und keinen Kunſtdünger
mehr kaufen. Die neueren Veröffentlichungen
über die letzten Verſuchsergebniſſe haben es
von neuem beſtätigt, wie düngungsbedürftig inden weitaus meiſten Fällen unſere Acker ſins

und wie ſehr ſich die richtige Anwendung der
ilfsdüngemittel bezahlt macht. Verſuche dar

über anzuſtellen, ſollte kein Landwirt unter
laſſen. Die nächſte zuſtändige landwirtſchaftliche
Schule wird zur Anſtellung ſolcher Verſuche
ſicherlich gern behilflich ſein. R

Wie und wodurch heilt man krebskranke
Obſtbäume So wie der Menſch durch Krank
heiten heimgeſucht wird, ſo trifft dasſelbe auch
in der Natur bei unſeren Obſtbhäumen zu. Ein
ſehr arger Feind unſerer Obſtbäume iſt der
Krebs. Um den Krebs unſchädlich zu machen
und den Baum zu heilen, ſchneidet man alles
bis auf das geſunde Holz heraus. Dann pinſele
man die Wunde mit Holzteer aus und bringe
dann guten Lehmbrei in die Wunde und binde
dann ein Tuch darüber. Sind die Obſtbäume
durch Wildfraß oder durch andere Einwirkungen
beſchädigt, ſo werden die Wundränder glatt
geſchnitken, dann mit Holzteer beſtrichen, durch
einen Lehmbrei überdeckt und mittels eines
Tuches überbunden. Vorkommende Schnitt
wunden werden glatt geſchnitten und gut mit
kaltflüſſigem Baumwachs verſchmiert. Froſt
riſſe an Obſtbäumen heilt man dadurch, indem
man ſich einen Lehmbrei zurecht macht, den Riß
gut verſchmiert und dann mit einem Sackſtück
überbindet. Es iſt gut, wenn die mit Lehm

behandelten Bäume des öfteren angefeuchtet
werden. Der oftmals an den Obſtbäumen auf
tretende Wurzelkrebs iſt nicht mehr zu e
es iſt hierbei das beſte Mittel, derartige Bäume
rauszuwerfen und krebsfeſte Bäume anzu
pflanzen. Die Behandlung mit Lehm bei den
oben erwähnten Krankheiten kann ich nur emp
fehlen aus eigener Erfährung, denn Lehm heilt
bekanntlich in vielen Fällen ſowohl bei Tierer
als auch bei Pflanzen. Sa.

Beim Verglaſen der Miſtbeetfenſter können
zerbrochene Fenſterſcheiben in den meiſten JFäller
mit verwendet werden, wenn nur dabei darauf
geachtet wird, daß die im Miſtbeetrahmen höhe
gelegene Glasſcheibe ſtets die untere an ihrem
Rande überragt, in ähnlicher Weiſe wie vie
Dachpfannen auf dem Hausdache. Jm anderen
Falle, bei dem die obere Scheibe von der
unteren bedeckt wird, ſammeln ſich vor der
vorſpringenden Kante Schmutz Algen und
Moos an, die die Wirkung des Sonnenlichte
ſtark abſchwächen. Sz.Welche Zuchtrichtung bei der Aufzucht de
Pferde einzuhalten iſt, das entſcheiden in den
meiſten Fällen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
wobei Extreme nach der einen oder anderen
Seite möglichſt zu vermeiden ſind. Es mehren
ſich daher auch die Anſichten, weder das extrem
ſchwere noch das zu leichte Pferd weikerzu
Meng ſondern daß auch hier die goldene

ittelſtraße einzuhalten und für die Zucht
eines kräftigen, mittelgroßen Halbblutpferdes
einzutreten iſt, das kräftige Lungen, einen ge
räumigen Bruſtkaſten und kräftige Muskulatur
beſitzt. Mit einem ſolchen Pferde dürfte der
Landwirtſchaft wohl am meiſten gedient ſein.
Natürlich muß auch beim Pferde mit der
Weiterzucht die Leiſtungsprüfung Hand in
Hand gehen, welche alle ſchwächlichen Tiere
von jeder Weiterzucht ausſchließt. Ein gutes
Wirtſchaftspferd ſoll laufen, aber auch ſchwere

Laſten ziehen können, dabei in der Arbeit un
verdroſſen, ausdauernd und vor allem geſund
ein; denn nur geſunde Tiere können den an
ie geſtellten Anforderungen genügen, kran

niemals R.Euterrotlauf. Die Krankheit kommt nicht
ſelten kurz vor und nach dem Kalben vor.
Sie beginnt mit leichtem Jieber und mit einer
Rötung der Haut des Euters, beſonders in der
hinteren Gegend. Die Haut ſcheint hier gerötet,
geſchwollen und ſchmerzhaft. Die Milch iſt un
verändert. Gewöhnlich tritt Heilung innerhalb
drei bis acht Tagen ein, manchmal dauert das
Leiden aber auch länger, die Haut verdickt ſich
dann, und im Bereiche der hinteren Euter
viertel entſtehen fingerdicke Schwielen der
Haut. Dann wird auch der Milchertrag ge
ringer und die hinteren Euterviertel verhärten.
Jm Anfang reibe man mehrmals täglich Bor
ſalbe ein. Wenn binnen fünf bis acht Tagen
Heilung nicht eintritt, dann ziehe man einer

Tierarzt zu Rate. R.Die Maſt der Weihnachtsgänſe kann ent.
weder Fleiſch oder Jettmaſt ſein. Da die
Kunden teils Fleiſch, teils Jettgänſe wün
ſchen, iſt es notwendig, dieſem Geſchmack Rech
nung zu tragen. Für beide Maſtarten werden
die Gänſe auf Stoppelfelder, Grasweide oder
mit Runkelrüben vorgemäſtet, damit ſie zur
e h ſchon recht fleiſchig ſind. Fleiſch
gänſe erhalten zehn Tage bis drei Wochen
vor dem Schlachten Gerſtenſchrot mit etwas
Milch vermengt oder reinen Hafer; letzterer
macht ein beſonders feines Fleiſch. Fettgänſe
werden vorteilhaft geſtopft. Das Stopfen
geſchieht mit der Hand. Sie bekommen zwei
mal täglich den Kropf mit gut vorgequelltem
Welſchkorn bis oben hin gefüllt. Damit beim
neuen Füllen alle alten Reſte aus dem Kropfne ſind, gibt man in das ſtets fiſche

rinkwaſſer ſcharfkörnigen Sand, der die Ver

dauung fördert. Dr. Alb.Rahmklöße. Ein viertel Liter dicke, ſaure
Sahne oder Rahm wird tüchtig mit drei Eiern
verquirlt, dann fügt man Salz, ein weni
Muskat, zwei Löffel zerlaſſene Butter un
ſo viel Mehl dazu, daß man einen nicht zu
lockeren Teig erhält, falls nötig, gebe man
noch fein geriebene Semmel bei. Von der
Maſſe ſticht man mit in i Waſſer ge
tauchtem Löffel längliche Klöße ab und kocht
ſie in ſiedendem Salzwaſſer. Jür den vege
griſchen Tiſch gibt man am beſten ge
chmortes Obſt dazu. Sonſt ſchmecken fie gut

zu Gulaſch. Frau E. S.
Apfelpudding. Man kocht Apfelmus von

1 Xg Aepfeln, miſcht unter das erkaltete Mus
die Schale einer halben Zitrone ümnd gibt dann
ſieben Blatt in etwas Waſſer aufgelöſte
Helatine hinein. Dann rührt man in das Mus

Liter Schlagſahne, tut die Speiſe in eine
nit kaltem Waſſer ausgeſpülte Jorm und läßt
e ſteif werden. Der für ſechs Perſonen be
echnete Pudding wird nun geſtürzt und ſorg
äiltig mit neuen Kirſchen und kleinen Suppen
Nakronen garniert. Frau K. R.G.

Feine Haſelnußtorte mit Jüllung. Das
Selbe von acht Eiern wird mit 400 g Zucker
e ſchaumig gerührt. Dazu kommen drei Eß
öffel ſehr ſeingeriebene Semmel, abgeriebene

Zitrone, 250 g geriebene Haſelnüſſe und ein
halber Teelöffel Backpulver. Der feſt ge
ſchlagene Schnee der acht Eier wird loſe unter
gezogen. Die Maſſe wird in eine mit Butter
ünd Semmelkrumen ausgeſtreute Springform
gefüllt und langſam ungefähr 30 Minuten ge
backen. Nach dem Erkalten wird die Torte in
zwei oder drei Platten geſchnitten, jede mit
Aner Füllung beſtrichen und wieder zuſammen
geſetzt. Zur Füllung nehme man 100 S ge
riebene Schokolade, im heißen Waſſerbade
flüſſig gemächt, dazu kommen drei bis vier
Eßlöffel gekochtes n 100 g. ge
riebene Haſelnüſſe, ein Eigelb, 20 bis 30
friſche Bütter, zwei Eßlöffel geriebene Semmel
und etwas Zitronenſaſt. Die Maſſe wird gut
erhitzt und unter Rühren abgekühlt. Die zu
ſammengeſetzte Torte wird mit einer weißen
Glaſur überzogen und mit Nüſſen oder Trüffel
ſtreußel garniert. Auch kann man die Torte mit
Vanillecreme oder Marmelade füllen. Gezet.
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Frage und Antwort
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Teil der Fragen wird ſchriftlich beantwortet, da ein Abdruck aller Ant
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paſſen, kann Auskunft keinenfalls erteilt werden. Unſere Ratſ chläge geſchehen ohne jede Verbindlichkeit.

die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
Die Schriftleitung

Frage: Kuh leidet an Durchfall ſeit eini
er Zeit ſehr ſtark, verbunden mit rapider
ilchabnahme. Ich füttere ſeit der Zeit des

Hurchfalls trocken. Die Kuh iſt einige Male
ehr naß geworden. Freß- und Saufluſt trotz

s Durchfalls ſehr gut, trotzdem magert das
Tier ab, unter dem Unterkiefer, nahe dem
Maule, eine fauſtgroße Geſchwulſt. Was kann
der Kuh fehlen? E. J. in OW.

Antwort: Durchfall wird beim Rind als
ſelbſtändige Krankheit, wie auch im vorliegen
den Falle, öfter beobachtet als bei anderen
Tieren. Jn der Regel wird der Durchfall durch
Fehler in der Fütterung veranlaßt, wobei
neben der Aufnahme zu großer Mengen von
abführenden Nahrungsſtoffen (Runkelrüben
oder deren Blätter) die Verabreichung von ver
e e verſchimmelten oder auf ähnliche

rt geſchädigten Futtermitteln hauptſächlich in
Frage kommt. Auch Erkältungen können die
Urſache für Durchfallerſcheinungen abgeben, ſo
daß im vorliegenden Falle der Grund für den
Hurchfall auch hierin geſucht werden kann.
Die bei dem Rind beobachtete Anſchwellung
am Kopf ſcheint nicht mit der Erkrankung in
Zuſammenhang zu ſtehen, dagegen iſt der
Milchrückgang durch den Darmkatarrh bedingt.
Zur Behebung des Durchfalls iſt für einwand
freies Futter zu ſorgen, und die Kuh iſt nicht
zu reichlich zu tränken. Weiter empfiehlt ſich,
Leinſamenſchleim in großen Mengen zu geben
und Bolus alba (weißer Ton) alle zwei Tage
ein bis zwei Kilogramm in Tee. Dr. T.

Frage: Bau eines Schweinezuchtſtalles.
Ich beabſichtige einen Zuchtſtall für Zuchtſauen
und Ferkel im Garten. zu bauen. Jn der
Rähe der Bauſtelle fließt ein Bach. Her Aus
auf des Zuchtſtalles ſoll zu dieſem herunter
führen. Die Bauſtelle iſt trocken und auch
geſchützt. Für die Stallwände habe ich
zöllige Doppelwände vorgeſehen, die mit Säge
ſpänen angefüllt werden ſollen. Die Länge
des Stalles ſoll 12 Meter betragen. Wie
tief ſoll er werden? Wie ferner der Juß
voden zu geſtalten? Wie halte ich ſchließlich
die Radten, die ſich ſicherlich einfinden werden,
vom Stall fern elches Jiſchmehl iſt von
den zahlreichen im Handel befindlichen das

beſte M. P. in TAntwort: Den neuen Zuchtſtall könnten
Sie wohl in der von Jhnen beſchriebenen
Weiſe errichten, doch ſind wir der Anſicht,
daß Sie billiger bauen könnten. Statt 3
zölliger Bretter empfiehlt es ſich, aufgetrennte
Kiefern oder Tannenſtangen von derſelben
Stärke zu nehmen und dieſe recht dicht an
einander zu nageln. Der Zwiſchenraum zwiſchen
der Außen und Jnnenwand ſoll möglichſt
40 bis 50 Zentimeter ſein. Dieſer Hohlraum
iſt am beſten mit Waldſtreu (Kiefern und
Tannennadeln) oder Gerſtenkaff zu füllen
Weniger gut eignet ſich Torfmull oder Säge
mehl. Die Füllung muß ordentlich feſtge
ſtampft werden, damit keine Hohlräume ent
ſtehen. Unter und über die Jüllung legt man

vorteilhaft feinmaſchiges Drahtgeflecht, damit
Ratten und Mäuſe ferngehalten werden. Das
Fundament des Stalles iſt möglichſt hoch zu
legen, etwa 20 Zentimeter über die Erdober
fläche, damit Jauche und Waſſer gut abfließen
können. Den Fußboden ſtellen Sie am vorteil
hafteſten aus hartgebrannten Ziegelſteinen (ſo
genannten Klinkern) her. Die Steine müſſen
mit gutem Zement feſt verfugt werden, damit
die Schweine den Jußboden nicht aufwühlen
können. Vorbeſchriebener Fußboden iſt ſehr

man am billigſten auch aus aufgetrennten
Stangen mit Zwiſchenräumen, damit die Luft
zirkulieren kann, und nicht zu hoch, etwa
90 bis 100 Zentimeter. Als Tröge haben ſich
am beſten glaſierte Tontröge bewährt. Dieſe
I ſehr gut ſauberzuhalten. Die Stalldecke
oll nicht zu hoch, etwa 2 Meter, ſein. Jm

Winter bepackt man den Boden am beſten mit
Stroh oder Spreu, damit der Stall warm iſt.
An dem Stall ſelbſt Ausläufe nach dem Stall
bauſyſtem PetkusRuhlsdorf zu errichten, kann
ehr empfohlen werden. Um ſich ganz genau

über die neuzeitlichen Stallbauten unterrichten
zu können, müßten Sie ſich von der Verſuchs
wirtſchaft Ruhlsdorf die neueſten Baufkizgen
ſchicken laſſen. Um ein genaues Urteil über
die im Handel befindlichen Jiſchmehle abgeben
zu können, muß man die Ware ſelbſt zur
Hand haben. Die namhaft gemachten Marken
ſind gut. Es empfiehlt ſich, die billigſte Ware
zu nehmen, allerdings unter der Vorausſetzung,
daß ſie unverdorben und rein iſt und der Ge
halt garantiert wird. L.R. Bn.

Frage: Birnengitterroſt. Die Blätter
meiner Birnbäume haben eine Krankheit. Jch
nehme an, daß deshalb die Birnbäume ſchlecht
gekragen haben. Gibt es ein Mittel J dieſe

Krankheit in A.Antwort: Die Birnen ſind vom Birnen
gitterroſt befallen. Ein ſtärkerer Befall der
Blätter kann den Baum ſchwächen und ſo die
Ernte mindern. Der Pilz braucht, wie auch
andere Roſtpilze, zu ſeiner vollſtändigen Ent
wicklung zwei Wirtspflanzen. Und zwar findet
er ſich im Frühjahr auf einem Wacholder
(Sadebaum, Juniperus sabina), von dem aus
er auf die Birne gelangt. Wenn es möglich
iſt, ſo ſind in der Nähe ſtehende Wacholder
zu entfernen. Wenigſtens aber ſollte man
die kranken Zweige des Wacholders aus
ſchneiden. Man erkennt befallene Aeſte im
Frühjahre an zapfenartigen Gebilden, die bei
krockenem Wetter feſt und dunkelbraun, bei
feuchtem Wetter gallertartig ſind. Ebenſo ſind
dann die kranken Teile der Birne nach Mög
lichkeit zu beſeitigen und zu verbrennen. Mit
Spritzmitteln iſt dieſer Krankheit ſchwerer bei
zukommen. Vorbeugend wirkt eine Beſpritzung
des Birnbaumes im Frühjahr mit Kupfer
kalkbrühe oder einem anderen in Samen
geſchäften erhältlichen kupferhaltigen Spritz

mittel. Schfd.Frage: Lederbeerenkrankheit hei Wein
trauben. Eine Traubenprobe folgt anbei. Der
Strauch ſteht etwa 12 Jahre, und die Beeren
waren bislang gut. Erſt im vergangenen
Sommer wurde das Uebel bemerkt. Unter
dem Baume traten Blattläuſe auf. Der
Strauch war ſonſt voller Beeren, aber dieſe
waren alle unbrauchbar. Hängt die Schrump-
fung der Beeren mit den Läuſen zuſammen,
oder liegt eine andere Urſache vor? Wie kann
dem Uebel abgeholfen werden?. S. in R.

Antwort: Der Wein iſt von der Leder
beerenkrankheit, dem falſchen Mehltau, be
fallen. Dieſe Krankheit zeigt ſich zunächſt
auf den Blättern, die helle Flecken bekommen.
Auf der Unterſeite der Blätter bildet ſich ein
weißlicher Schimmel. Die Krankheit greift auf
Triebe und Beeren über. Die Beeren werden
zunächſt fleckig und bekommen dann eine
braune Farbe, wobei ſie einſchrumpfen. Die
Bekämpfung dieſes häufigen und ſehr ſchäd
lichen Pilzes geſchieht einmal durch gründ-
liches Entfernen und Verbrennen des im Herbſt
fallenden Laubes. Die Hauptſache iſt aber ein
wiederholtes Beſpritzen des Weines mit Kupfer

kalkbrühe mittels einer Baumſpritze. Das erſte
und vielleicht auch zweite Spritzen muß ſchon
vor der Blüte geſchehen, und zwar im Ab
ſtand von etwa vierzehn Tagen. Dann iſt
nach der Blüte, alſo etwa Ende Juni, ein
drittes Mal zu ſpritzen. Auf dieſe Weiſe kann
man die Krankheit vom Wein fernhalten.
Eine äußerlich an den Trauben ähnliche Er
ſcheinung, den e Kernbruch, ruft der
echte Mehltau hervor, der aber kaum in einem
Jahre ſo plötzlich auftritt. Beim Kernbruch
bleiben die Beeren hart und unreif, platzen
aber oft auf, ſo daß die Samen hervorquellen.
Außerdem bildet der echte Mehltau auf der
Oberſeite der Blätter einen Schimmelraſen aus.
Die Bekämpfung des echten Meltaus geſchieht
mit Schwefelpräparaten, wie ſie in Samen
geſchäften zu haben ſind. Schfd.

Frage: Schildläuſe auf einer Palme
Ich ſende den Abſchnitt eines Zweiges einer
Riſpenpalme zur Unterſuchung ein. Allem
Anſchein nach handelt es ſich um einen Pilz
beſatz, der e e die ganze Palme zu
ergreifen ſcheint. eine Verſuche, die Stellen
durch Abkraätzen zu entfernen, hakten das Er
gebnis, daß nachdem ganz helle Stellen zu
rückblieben und nach einiger Zeit die Erſchei
nung auf einem anderen Blatte auftrat. Was

ſoll ich tun? G. in B.Antwort: Die Blätter der Palme ſind
nicht von einem Pilz, ſondern von Schildläuſen
befallen. Da dieſe Schädlinge ſich an den
Blättern feſtſaugen, ſo werden beim Ablöſen
helle Flecken ſichtbar. Jedoch iſt das Ablöſen
richtig, denn unter dem Schildchen der weib
lichen Läuſe kommen die Jungtiere zur Ent
wicklung. Die Tierchen ſind am beſten mit einer
kleinen Bürſte oder Pinſel zu entfernen. Da
nach werden die Blätter mit Seifenwaſſer
abgewaſchen und anſchließend abgebrauſt, um
die nicht erreichten Läuſe noch zu treffen. Dieſe
Maßnähme muß des öfteren wiederholt wer
den. Statt einer Behandlung mit Seifenwaſſer
kann auch eine Beſpritzung mit einem nikotin
haltigen Mittel vorgenommen werden. Schfd.

Frage: Kirſchwein iſt nicht genießbar.
Probe habe ich zur Unterſuchung eingeſchickt.
Der Wein iſt nicht geniezbar, obwohl er
eine normale Gärungszeit durchgemacht hat.
Die Zuſammenſtellung iſt folgende ein Drittel
Saft, zwei Drittel Waſſer, und auf je ein
ter Saft wurden 750 g. Zucker genommen,
hiernach müßte er en den richtigen Ge
ſchmack bekommen. Er ſchmeckt aber gar nicht.
faſt bitter, ſo daß man ihn nicht genießen kanw
Woran liegt das, und durch welche Behandlung
kann der Wein wieder genießbar gemacht

werden S. V. in N.Antwort: Die Probe hatte die Eigen
ſchaften eines ausgegorenen herben Rotweines
mit 14 Volumprozent Alkohol. Her Zucker
zuſatz war zu gering für einen ſüßen Wein
Wir raten zu einer Nachſüßung mit 30--50
Zucker je Liter. Dann iſt es aber möglich.
daß eine Nachgärung einſetzt. Soll dieſes ver
mieden werden, ſo muß mit geringen Mengen
Kriſtallſüßſtoff (Süßwunder) nachgeſüßt wer
den, wodurch der Geſchmäck bedeutend ge
hoben wird. Der etwas bittere Geſchmack rührt
von den Kernen her, er läßt ſich, falls nach
der Süßung noch immer zu ſtark, durch zwei
tkägige Behandlung mit 3 8g beſter gepulverter
friſcher Holzkohle je Liter Wein, wobei öfter
umgerührt werden muß, bedeutend mildern.
Außerdem muß der Wein, da er noch jung iſt.
längere Zeit ſachgemäß lagern, um ſich aus

leicht zu reinigen. Die Zwiſchenwände baut

S S m

bauen zu können. Prof. Dr. Ks.
e
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Prophezeien iſt eine undankbare Sache. Wir wiſſen
nicht, wie die Welt in einigen tauſend Jahren ausſehen
wird, was unſere Enkel in jener fernen Zeit tun und denken
werden und welche techniſchen Wunder es dann geben wird.

Nur eins können wir mit
Beſtimmtheit annehmien,
daß man einſt die Kohle,
der wir heute den ganzen
Aufbau unſerer Ziviliſa
tion verdanken. wie ein
Muſeumsſtück betrachten
wird. Ja, man wird es
kaum für möglich halten,
daß dieſe ſchwarzen Edel
ſteine ſoviel Kraft, Licht
und Wärme ſpenden konn
ten. Wir können freilich
jenen fernen Schickſalstag
nicht genau berechnen
wann das letzte Stück
Kohle in Rauch aufgegan-
gen ſein wird oder wann
der letzte Tropfen Oel aus
dem Boden ſickert. Aber

dieſer ſchwarze Tag der Menſchheitsgeſchichte liegt durchaus
nicht in endloſer Ferne. Jm Gegenteil: man nimmt an, daß
die engliſchen Gruben bereits in 200 Jahren erſchöpft ſein
werden. Jn anderen Ländern, auch in Deutſchland, mag es
länger dauern aber der geſamte Vorrat abbaufähiger Kohle
dürfte in ungefähr 1500 Jahren unwiderruflich verbraucht
ſein. Mehrere Jährhunderte früher werden bereits die
Bohrtürme auf den Oelfeldern ſtilliegen. Auch dieſer Kohlen
erſatz iſt keine unerſchöpfliche Quelle des ſteigenden Energie
bedarfs. Alle dieſe Schätze, die in Millionen Jahren die Erde
aufgeſpeichert hat. werden bald von unſeren hungrigen
Keſſeln verſchlungen ſein

Es gibt heute ſchon zahlloje Rezepte künftiger Energie
verſorgung. Sie bewegen ſich zwiſchen Wirklichkeit und Uto
pie und müſſen teilweiſe mit Vorſicht betrachtet werden. Ge
wiß, die Peſſimiſten in der Technik haben ſich meiſtens bla
miert, und manche Erfindung, die man in das Reich der
Träume verwies, ſetzte bald darauf die Mitwelt in Erſtau-
nen. So war es mit dem Flugzeug, dem Radio, dem Zeppe
lin und vielen anderen Dingen, die wir heute als ſelbſtver
ſtändlich hinnehmen. Aber gerade was die künftige Energie-
verſorgung betrifft, hört man doch oft von allzu kühnen Hoff
nungen. Man denke an die „Atomzertrümmerung“, von der
man wie vom „Stein der Weiſen“ ſpricht. Auf der letzten
Weltkraftkonferenz nannte der bekannte Phyſiker Eddington
„die Atomzertrümmerung als Kraftquelle der Zukunft“
eine hübſche Viſion. Wir können zwar berechnen, daß ein
Waſſertropfen 200 PS. an Atomkräften enthält, aber eine
Lokomotive können wir noch lange nicht mit ihm in Bewe
gung ſetzen.

Ebenſo undurchführbar iſt das in der letzten Zeit ſtark
diskutierte gigantiſche Projekt von Hermann Soergel Er
geht davon aus, daß der Spiegel des Mittelmeers vor etwa
50 000 Jahren um rund 1000 Meter tiefer lag und erſt durch
die Anziehungskraft des Mondes gehoben wurde. Darüber
läßt ſich ſtreiten, wichtig ſind aber die Möglichkeiten, wenn
man den Spiegel wieder um 200 Meter ſenken könnte. Durch
die Straße von Gibraltar fließen nämlich in jeder Sekunde
88 000 Kubikmeter Waſſer vom Atlantik ins Mittelmeer. Er
richtet man alſo hier einen Staudamm mit einem Waſſer
kraftwerk, ſo könnte man 160 Millionen Pferdeſtärken nutz-
barer Kraft gewinnen. Das wäre mehr als die Hälfte der
augenblicklich verbrauchten Energie auf der Erde.

Der gigantiſche Plan liegt vollſtändig ausgearbeitet
vor. Ein Damm von 29 Kilometern Länge und 320 Metern
Tiefe ſoll die beiden Meere trennen. Wenn man dem Mittel
meer ſeine weſentlichen Zuflüſſe ſperrt, würde es ſich durch
Verdunſtung jährlich um 1,60 Meter ſenken. Ferner will
Soergel das Waſſer in die tiefer gelegenen Gebiete der aus
gedörrten Sahara pumpen und damit das ſchon lange er
ſehnte Sahara-Meer ſchaffen.

Dieſes Projekt ſcheint natürlich recht verlockend. Abge
ſehen von den gewaltigen Energiemengen, die hier zur Ver
fügung ſtehen würden, bedeutet die Senkung des Meeres
ſpiegels einen großen Landzuwachs. Kilometerbreite Flächen
würden auftauchen und könnten nutzbar gemacht werden.
Aber die Schwierigkeiten überwiegen und machen das ganze
Projekt zu einem ütopiſchen Zukunftstraum.

Es gibt aber noch andere Möglichkeiten, die Energien
des Waſſers auszunutzen. Jn Frankreich arbeitet ſeit Jah
ren ein Verſuchswerk, das 2500 PS. dem Rhythmus von
Ebbe und Flut entnimmt. Jn England hat vor kurzer Zeit
der Verkehrsminiſter ein Projekt bekanntgegeben, das ſich
mit dem Plan beſchäftigt ein „Gezeitenkraftwerk“ mit einer
Leiſtung von 500 000 PS. an der Mündung des Briſtolka
nals anzulegen.

Vor zwei Jahren horchte die ganze Welt auf, als George
Claude ſeine geheimnisvollen Röhren bei Cuba ins Meer
verſenkte. Es handelte ſich hier um die Ausnutzung der Tem

onntagebeil

peraturdifferenz tropiſcher Meere. Oberfläche und Tiefe diffe
rieren um über 20 Grad, und Claude hat bewieſen, daß ſich
dieſer Temperaturunterſchied mittels eines Verdampfungs
verfahrens in Kraft verwandeln läßt.

Die Fortführung aller dieſer Pläne iſt durch die Welt
kriſe zu einem gewiſſen Stillſtand gekommen. Aber man
wird wieder von ihnen hören, ſobald ſich die Kurve wieder
aufwärts bewegt, denn es wird auch der Tag wiederkommen,
wo die Kohlenhalden leer ſein werden und ein Mangel an
nutzbarer Energie in Erſcheinung tritt. Jn letzter Zeit wurde
berechnet, daß die Erde 466 Millionen PS. ausnutzbarer
Waſſerkräfte enthält, von denen bis heute nur 45 Millionen
ausgenutzt werden. Das Waſſer könnte alſo allein unſeren
heutigen Energiebedarf decken, aber der Bedarf ſteigt wei
ter und dürfte bis zum Jahre 1970 eine Milliärde PS. zur
Sättigung benötigen. Hierzu wird auch das Waſſer nicht
mehr ausreichen Wir müſſen uns alſo nach weiteren
Quellen ümſchauen.

Von den vielen Erfindungen, Vorſchlägen und Möglich-
keiten ſei nur auf einige hingewieſen Ein ſeltſames Schick-
ſal hat der „Rotor“, eine Erfindung des deutſchen Jngenieurs
Flettner. Er wurde zuerſt auf Schiffen angewandt, bewährte
ſich aber ungenügend, und das Rotor-Schiff wurde in die
ſen Tagen außer Betrieb geſetzt. Aber der Rotor iſt nicht tot!

Jn Amerika will man 20 dieſer rieſigen Windtürme
kreisförmig anordnen und ſie als Antrieb für ein elektriſches
Kraftwerk benutzen Man will dadurch eine ganze Stadt mit
Strom verſorgen. Ein anderes Projekt zur Ausnützung der
Luftkräfte wurde jetzt von dem deutſchen Jngenieur Honnef
ausgearbeitet. Es handelt ſich um große Windräder von neu
ärtiger Anordnung und Konſtrüktion, deren Nützkraft außer
ordentlich hoch ſein ſoll

Zum Schluß ſei erinnert, daß der beſte Energieerzeu
ger der Erdball ſelbſt iſt und noch ungeahnte Kraftquellen
in ſeinem Leibe ſchlummern Die Hitze, die er in ſich trägt

wird vielleicht einſt mithelfen, unſere Maſchinen zu heizen.
Jm Jahre 1916 wurde bereits bei Larderello das erſte Vul
kankraftwerk erbaut. Der heiße Dampf wird durch Röhren
dein Boden entnommen und ſpeiſt eine Kraftanlage, deren

Strom fünf
Städte verſorgt
und die Stra
ßenbahn in Flo
renz antreibt.
Welche unvor

ſtellbaren
Kräfte können
auf dieſe Weiſe
noch gewonnen
werden!

Unermeßliche
Energievorräte
birgt unſere
Erdkugel auch
dann, wenn
das letzte Stück
Kohle ver
brannt ſein
wird. Wir kön
nen alſo das
Schickſal künf
tiger Genera
tionen in einer

Welt ohne Kohle als geſichert betrachten. Dinge, die uns
heute als Phantaſie erſcheinen, werden einſt Wirklichkeit
werden, denn die techniſche Entwicklung beſteht in einer fort
geſetzten Ueberwindung der Utopie. Sie iſt die Brücke die
Generätionen verbindet, ſie iſt heute ein Lächeln und wird
morgen zur Selbſtverſtändlichkeit. Das eigentliche techniſche
Zeitalter wird erſt beginnen, wenn der Menſch im Beſitz
von neuen, von Kohle und Oel unabhängigen Energiequel-
len ſein wird. Jm Vergleich zu jener fernen Zeit ſind wir
nur techniſche Stümper. Wir bauen zwar herrliche Maſchi

nen äber wir verſtehen noch nicht, ſinnvoll mit ihnen ümzu
gehen. Denn nicht die Maſchine iſt an der Weltkriſe ſchuld,
wie ſo gern behauptet wurde, ſondern immer nur der Menſch
ſelbſt. Unſere Enkel werden es vielleicht beſſer verſtehen
in einer Welt ohne Kohle!



Schemen der Nacht
Auch der letzte Beſucher hatte den Zoologiſchen Garten

verlaſſen, ſchwarz ſenkte ſich die Nacht auf den Park, der
klagende Schrei eines Tieres verhallte

Die Häuſer mit ihrem bunten Gemiſch von Tieren aller
Länder waren verſchloſſen; es war die Zeit, da die glück
Kcheren Gefangenen von einem Leben der Freiheit mit end
n Flächen und einem Himmel ohne Gitterſtäbe träumen

rften.
Im Raubtierhaus hockte ein junger Mann vor einer

Staffelei. Es war einer der Maler, denen die Beſtien
Modell ſtehen lollten für ein Bild, einer der jungen
Künſtler, die tagsüber hier überall zwiſchen den Käfigen
ſaßen, Hunger und Durſt vergaßen und nur in ihren
en und Entwürfen lebten, die ihnen das Leben erſchlie

n ſollten.
Horſt Dieben war eingeſchlafen; man hatte ihn ver

e er war eingeſchloſſen in finſterer Nacht bei den
öwen und Tigern, bei Leoparden und dem ſchwarzen

Panther.
Gegen Mitternacht erwachte er. Sein Hunger war ge

blieben, die Nerven, die ſein Hirn einen ganzen Tag lang
nach einem glücklichen Vorwurf, nach einem guten Motiv
für ein Bild gemartert hatten, waren gleich erregt wie zu
vor, nur über einige Stunden körperlichen Mißbehagens
hatte der Schlaf hinweggeführt, ſonſt war Horſt Dieben der
kranke, fieberdurchglühte Menſch geblieben, der dicht vor
dem Ende mit jedem Fünkchen Leben das Große ſuchte, das
ihn retten ſollte.

Mühſam fand ſich der Erwachende in ſeine Lage. Sein
Auge gewöhnte ſich an das Dunkel, ſchaudernd erkannte er,
wo er war. Der ſcharfe Dunſt der tieriſchen Leiber drang

aufreizend zu ſeinen kran

S ken Sinnen, Beſtien, indenen das alte Leben noch
nicht ganz vergeſſen, ſchrit

ne ten auf leiſen Sohlen aufa 2 J und ab auf dem Holz ihrer
Käfige. Aus einer Ecke
glühten grüne Augen auf

h den Menſchen, mehr und
De S mehr, von allen Seitene leuchteten die unheimlichen,ſtarren Lichter bedrohlich

auf den einen Punkt, den Fremden, den die Tiere ge

W

I uvittert.

Horſt Dieben war fieberkrank vor Hunger und Ent
behrung ſchon am Morgen, als er das Haus betreten. Dieſes

ſchleichende, haßglühende Leben rings um ihn machte, daß
es vor ſeinen Ohren brauſte, die gierig einen jeden Tritt

aus dem Dunkel fingen, daß ſeine Augen durch Schleier
und Funken ſahen, gebannt von den großen ſtarren Blicken
der Weſen im Finſtern, daß aus ſeinem Hirn auch die
letzten klaren Gedanken wichen und er zitternd vor Angſt

und Entſetzen auf dem Schemel hockte und wartete.
Wartete daß bei jedem Klang, der kaum hörbar

auftönte, wenn ein Tier die Stäbe ſtreifte, ſich ein Käfig
öffnen würde und die Beſtie über ihm wäre, daß ſie von
allen Seiten auf ihn ſtürzten Er wagte nicht, ſich zu rühren,

aum zu atmen, er wollte ſich leblos machen, um die Gegner
nicht zu reizen.

Qualvolle Stunden verrannen. Durch die Fenſter des
Oberlichts drang fahler Mondſchein in die Halle, ließ all die
Streifen an den Wänden erſtehen, hinter denen die glühen-

den Augen lagen, zeichnete matte Konturen hinein in das
Dunkel dieſes Entſetzens.

Und da kam es wie ein Taumel über den Einſamen.
Er vergaß alle Furcht. Kalten Schweiß auf der Stirn, mit
brennenden, ſchmerzenden Augen riß er das Blatt vor ſich
von der Staffelei, das mit tauſend Entwürfen und Linien
eines vergeblichen Tages bedeckt und verwiſcht war. Wie
das Mondlicht ſchien, ſo entſtand unter ſeinen zitternden

Händen ein Bild.

Jn fahlem Grau tote Stäbe und Stäbe, feurige Punkte
dahinter ein Schwarzes, ein Etwas Tierkörper.
Man ahnte mehr, als man ſah, es wurde ein Bild, packend,
grauenvoll, in geſpenſtiſchem Grau und lebend darin nur
die Schatten der Beſtien, die überall durch die Stäbe zu
dringen ſchienen

wird.

Phantaſierend, am Boden liegend, ſo fand der Wärter
am Morgen den Maler. Neben ihm ſtand das Bild, das
beendet war bis zum letzten Strich.

Doch wie Horſt Dieben geſundete, ſprach man von ihm,
riß ihn aus dem Tod des Unbekanntſeins. Und aus dem
grauen Bilde dieſer Nacht entſtand eine lichtere Zukunft!

Emzaubertes Variets
Jn den letzten Auguſttagen des Jahres 1925 ereignete

ſich in San Francisco auf einem Rummel ein bedauerlicher
Vorfall. Der Fakir Ben Ali Lama hatte ſich in einer ſeiner
üblichen Vorführungen am Vorabend lebendig begraben
laſſen. Er verſetzte ſich in einen Trancezuſtand, wurde in
eine geſchaufelte Grube gelegt, ein Brett wurde über ihn
gedeckt, und dann bedeckte man das Grab wieder mit einem
Meter Erde. Am nächſten Nachmittag fanden ſich viele
Schauluſtige ein, um der Auferſtehung beizuwohnen. Man
ſchaufelte die Erde weg, das Brett kam zum Vorſchein und
darunter lag Ben Ali Lama. Unter den üblichen Zeremo
nien hob man ihn heraus und verſuchte, ihn mit bewährten
Mätzchen aus dem Trancezuſtand zu erwecken. Vergeblich.
Ben Ali Lama war tot, erſtickt. Polizei fand ſich ſofort
ein, und man ſperrte den Platz, auf dem ſchon ſeit Monaten
wöchentlich der Fakir ſeine Vorſtellung gäb. Eine Unter
ſuchung ergab: Ben Ali Lama, der übrigens kein Inder
ſondern ein geborener Sachſe namens Baumann geweſen
war, zog ſeit Jahren auf den Jahrmärkten der verſchiedenen
Länder herum und ließ ſich lebendig begraben.

Das „Lebendigbegrabenwerden“ fand ſtets in der Nähe
von großen Bäumen mit hohlen oder künſtlich gehöhlten
Stämmen ſtatt, von welchen die Luftzufuhr in eine unter
irdiſche ausgemauerte Kammer führte, die unmittelbar
neben dem gezeigten Grab des Fakirs lag. Eine verborgene
Holzplatre ſchloß den Raum nach der Grabſeite ab, und
während noch oben die Erde feſtgetreten wurde, befand ſich
Ben Ali Lama bereits in der Nebenkammer bei friſcher
Luft und vorbereiteten Nahrungsmitteln. Eine ebenfalls

dort vorhandene Uhr ließ
ihn wiſſen, wann er ſich
wieder in die Grabkammer
zurückbegeben mußte. Der
Tod wurde durch ein Ver
ſagen des Brettverſchlages
herbeigeführt, den man mit
Steinen feſtgeklemmt fand.

In den letzten Jahren blieb
ziemlich lange die Senſation
der großen Varietés das
„Zerſägen einer Dame“ auf
offener, heller Bühne.

Eine junge Dame ſtieg in
eine leere, vorher genau vom

Publikum unterſuchte große
Holzkiſte, die man auf einen
Tiſch geſtellt hatte. Beim
Einſteigen ſteckte die Dame
ihre Füße auf der linken

Kiſtenſeite heraus, während auf der rechten Seite ihr Kopf
und ihre Hände ſichtbar blieben. Während ſich die Dame
mit dem Publikum unterhielt und auch noch wippende Tanz
bewegungen mit ihren Füßen machte, begann man die
Kiſte in der Mitte zu zerſägen, genau über dem Leib der
Dame. Jmmer tiefer ſenkte ſich die Säge. Die Dame er
blaßte und ſtieß einen Schrei aus. Schnell warf man ihr
ein Tuch über den Kopf, um den zartnervigen Zuſchauern
den Anblick zu erſparen. Die Säge vollendete ihr Werk. Die
Kiſte war in der Mitte zerſchnitken. Man ſchob die beiden
Hälften weit auseinander, fünf Meter rechts ſah man den
Kopf unter dem Tuch, fünf Meter links hingen die Beine,
in denen eben noch Leben geweſen. Die Zuſchauer überlief
das beliebte Grauſen. Aber ſchon ſchob der Artiſt die
beiden Kiſtenhälften wieder zuſammen, zerſchlug mit ſchnel
len Schlägen die Kiſte, und das Mädchen ſtieg wohlbehalten
heraus. Der Trick des „Zerſägen einer Dame“ beſteht dar
in, daß zu dem Experiment zwei Mädchen verwendet wer
den. Die Partnerin der zerſägten Dame befindet ſich be
reits in der hohlen Tiſchplatte, auf die die Kiſte geſtellt wird.
Sie ſchiebt ſich in dem Augenblick, wo die Dame die Kiſte
beſteigt, durch eine vorbereitete Klappe ebenfalls in die
Kiſte und ſteckte ihre Beine her
aus. Zerſägt wird nur ein ge
ſchickt hergeſtellter leerer Raum
in der Kiſtenmitte.
Unweit des Place de la

Montmartre in Paris befindet
ſich ſeit vielen Jahren ein Lokal,
das Cabaret du Neant. Dieſes
Lokal lebt von einer Attraktion,
die jeden Abend wiederholt

Eine Dame oder ein
Herr aus dem Publikum ſteigt
auf die Bühne und tritt in
einen ungefähr zwei Meter von
der Rampe entfernten, offenen, aufrechten Sarg. Unter Or

elſpiel ſtellt jetzt ein Artiſt eine dünne Glasplatte vor den
remden. Man hört durch das Glas den Mann reden,

man ſieht ihn genau in ſeinen Bewegungen. Aber plötzlich

werden die Bewegungen
matter, ſein Geſicht erblaßt,
verfällt, die Augen treten
zurück. die Backenknochen
ſtechen hervor, ſein An
löſt ſich in Nichts auf, un
in wenigen Sekunden
un in dem Sarg ein
aumelndes Skelett. Da

geht die Orgel aus ihrem
Totengeſang in einem wil
den Gaſſenhauer über, und
das tanzende Gerippe ver
wandelt ſich allmählich wie
der in den Fremden zurück,
der lachend aus dem Sarg
tritt. Er hat nichts erlebt
und hat ruhig in dem Sarg
S geſtanden

Die Senſation des Cabaret du Neant beruht auf einer
einfachen Laterna magica und ſtammt aus dem Jahre 1860.

Die vor dem Sarg geſtellte Glasſcheibe iſt gewöhnliches, un
belegtes Spiegelglas. wie wir es von den Schaufenſtern
der Geſchäfte kennen. Auf der etwas ſchiefſtehenden Glas
platte ſpiegelt ſich jetzt ein im entſprechenden Winkel hinter
der Kuliſſe aufgeſtelltes Gerippe. Durch allmähliches Ver
dunkeln des Bühnenraumes und langſames Beleuchten des
Skeletts entſteht die Viſion.

Zu den Eröffnungsvorſtellungen des 1911 erbauten
Zirkus Saraſani in Dresden blieb der Gipfelpunkt des Pro
gramms und das durch geſchickte Reklame immer wieder
ünterſtrichene Tagesgeſpräch Dresdens „Die Flucht aus der
Kiſte“. Ein Artiſt ließ ſich mit einem Halseiſen die Hände
nach oben ſchließen, ſein Körper wurde mit einem ſtarken
Seil umwunden, in einen gewöhnlichen Sack gelegt, der
Sack wurde oben zugebunden und vom Publikum verſiegelt.
Daraufhin hob man den Sack mit dem Artiſten unter näch
ſter Kontrolle der Zuſchauer in eine leere Kiſte, legte ein
doppeltgeſichertes Vorhängeſchloß vor und nagelte überdies
die Kiſte zu. Das Ganze verſchnürte man mit ſchweren
Ketten, in der Längsfront ſogar dreifach, ſtellte die Kiſte
dann hinter eine ſpaniſche Wand, und wenige Sekunden
ſpäter grüßte der eingeſchloſſene Mann von der Galerie den
Zirkus. Man öffnete die Kiſte, fand Siegel und Schlöſſer
unverſehrt, und in dem verſiegelten Sack lag genau ſo ge
un und mit Halseiſen verſchloſſen eine blonde, junge

ame. 8Dieſe Senſation hielt da
mals ganz Sachſen in Atem
und wurde erſt nach vielen
Jahren geklärt. Dieſe Ent
feßlung und Flucht des Ar
tiſten geſtaltete ſich in fol
gender Reihenfolge: Das
Halseiſen, eine Stahlklam
mer nach Art eines Hunde
halsbandes, beſitzt hinten
ein Scharnier. Die Prü-
fung des Publikums er
ſtreckt ſich naturgemäß in
erſter Linie auf das Schloß
Jn Wirklichkeit aber war der Bolzen
im hinteren Scharnier herauszuziehen, und ſomit konnte ſich

der Artiſt mit Hilfe ſeiner Zähne leicht daraus befreien,
ohne das Schloßſiegel zu verletzen Die Seilumwicklung iſt
ein alter Entfeßlungskünſtlertrick, deſſen Löſung bereits im
Anlegen der Feßlung beſteht. Der Artiſt pumpt ſeinen
Körper durch wiederholtes tiefes Atmen übermäßig mit
Luft voll. ſo daß bei Entſpannung des Körpers und der
Lungen genügend Zwiſchenraum am Seil entſteht, um
durch Schütteln und Herauswinden den Körper befreien zu
können Dieſe Befreiungsprozedur geſchah bereits zum größ
ten Teil, während der Sack oben zugebunden wurde Der
Sack ſelbſt war unpräpariert und konnte vom Publikum
ebenſo wie Seil und Etiſenkette geſtellt werden Der Sack
trick beſtand darin daß der Künſtler einen ähnlichen Sack
bei ſich trug, den er durch geſchickte Aſſiſtenz ſeines Mitar
beiters verborgen beim Schließen ungefähr zwanzig Zenti
meter über den eigentlichen Sack in dem er ſich befand, hin
ausſtreckte. Der Komplice raffte dann dieſen Scheinſack
oben ſo zuſammen, daß von dem eigentlichen Sack nur ſo
viel unter die Umwicklungsſchnur kam, daß er nicht gerade
herabfiel. Während nun die Kiſte geſchloſſen wurde, ſtieg
der Artiſt leicht aus dem Sack heraus, und die Schnur mit
Siegel am anderen, gleichgroßen Sack blieb unverändert.
Bei Vorführungen, in denen am Schluß ein Mädchen in dem
Sack erſchien wurde ein Durchziehſack verwendet, in den
bereits die Durchziehſchnur hineingearbeitet war Jn dieſem
Falle benötigte man keines Scheinſackes ſondern zog die
Schnur innen dreißig Zentimeter ein, konnte ſie dann ſpäter
lockern und durch die ſo entſtandene Oeffnung leicht her
auskriechen. Das Mädchen zog am Schluß die dreißig Zen
timeter Schnur wieder in den Sack hinein und verknüpfte
ſie. Während alſo die Kiſte zugenagelt wurde, vollendete
der Entfeßlungskünſtler ſeine Befreiung im Jnnern Nun
war die Kiſte natürlich vorbereitet, was ſelbſtverſtändlich

ich erinnere nur an die verſchiedenen Geheimfächer un
ſerer Möbeltiſchler bei der kurzen Unterſuchung durch
das Publikum leicht verborgen blieb. Alle „Fluchtkiſten“
ſind irgendwie präpariert Die Flucht erfolgt nicht aus der
Längsſeite ſondern aus einer der beiden Seitenwände, wo
die eine vorgeſpannte Kette die Flucht keineswegs verhin
dert. Dazu kommt die jahrelange Uebung
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7rerHalten Sie das für möglich?

Auf einer Jnſel bei Kanada mit 88 000 Einwohnern gab
es während der letzten 65 Jahre nur zwei Eheſcheidungen.
In Paris hat ein 77 Jahre alter Mann, der ſeit 25 Jahren
verheiratet iſt, auf ſeine Frau infolge Eiferſucht ein Re
volverattentat verübt ſie verletzt

Ein merkwürdiger Anfall.
In Wien ereignete ſich ein Unglücksfall, deſſen Ur

ſache wohl einzig daſteht. Ein Mechaniker, der mit der
Reparatur eines Uhrwerks beſchäftigt war, ſank
wie vom Schlage gerührt plötzlich um. Man hatte
für die Todesurſache keinerlei Anhaltspunkte.
Erſt durch eine Röntgenaufnahme fand man den
myſteriöſen Zuſammenhang. Der Unfall erklärte
ſich dadurch, daß beim Ablaufen des Uhrwerks ein
Zahnrad in ungeheure Geſchwindigkeit verſetzt
wurde und geborſten iſt. Ein Splikter von ihm iſt mit
großer Gewalt durch Weſte und Hemd des jungen Man
nes gedrungen und im Herzen ſteckengeblieben, was ſeinen
tragiſchen Tod verurſachte. vorliegen, und es beſteht die Abſicht, Frau

Eine freundliche Giftmiſcherin.
Gift iſt von allen Mordwerkzeugen das unheimlichſte,

da es aus dem verborgenen trifft und ſeine Wirkung
meiſtens zu ſpät entdeckt wird. Jn einem Fall,
der ſich kürzlich in Berlin ereignete, kamen die e
Opfer mit dem Leben davon, und die Täterin
eine Frau N., war geſtändig. Sie gab an,
daß ſie ihren Mann und den Händler S. bei a
dem ſie in Stellung war, gar nicht töten
wollte ſondern ſie wollte ſie nur krank ma
chen, um ſodann durch aufopfernde Pflege ihre Tüchtigkeit
zu beweiſen. Dieſes ſeltſame Geſtändnis kann auf Wahrheit
beruhen, da irgendwelche anderen Motive ſcheinbar nicht

zunächſt auf
ihren Geiſteszuſtand hin zu unterſuchen.



Hygiene in der Kinderſtube

Jch bin der glückliche Vater eines ſechs Wochen alten

Babys. Die überaus verzückte Mutter behauptet, es wäre
ſchon jetzt eine Aehnlichkeit mit Greta Garbo feſtzuſtellen.
Woraus zu entnehmen iſt, daß unſer Baby ein Mädchen
darſtellt.

Zwei Wochen nach der Geburt kam meine Gattin mit
anſerem Töchterchen aus der Klinik nach Hauſe. Mit einem
rieſigen Roſenſtrauß in der Linken eilte ich der mir Wieder
geſchenkten entgegen, doch an der Wohnungstür bereits be
gann die Katäſtrophe. Mich traf ein ängſtlicher Blick
meiner Frau, abweiſend winkte ſie mit der Hand, und wie
ein Dolchſtoß trafen mich die Worte: „Bitte, komm nicht
näher, geh nicht an die Süße ran!“

Mit einem ſicher furchtbar blöden Geſicht ſprang ich
erſchrocken zurück, Mutter und Kind rauſchten an mir vor
bei und verſchwanden im Schlafzimmer.

Es dauerte eine geraume Zeit, bis ich meine Frau
wiederſah. Sie begrüßte mich oberflächlich fragte nervös
nach dieſem und jenem, und plötzlich ihre Stirn in wich-
tige Falten legend, begann ſie:

„Nun, Männchen, ſetz dich einmal hierher und höre
vernünftig zu, ich habe mit dir ernſthaft zu reden. Es dreht
ſich tatſächlich jetzt um eine ernſte Angelegenheit, und es
wäre lächerlich, wenn du in dieſem Moment etwa deine be
rüchtigten, dämlichen Bemerkungen dazwiſchenmachen
würdeſt.“

„Alſo“, hub ſie an, „wir haben nun ein Kind. Ein
goldiges Kind“, betonte ſie, ſtolz in ſich hineindenkend.
„Und mit dieſem Kinde erwachſen uns Pflichten heiligſter
Natur. Es iſt von nun an erforderlich, daß du dich äußer
lich einer peinlichen Sauberkeit befleißigſt. Vor allen Din
gen an den Händen. Der Sanitätsrat band mir noch aus

drücklich auf die Seele, daß
allen Gegenſtänden, die man
mit den Händen greift, Ba
zillen und Mikroben von mo-
lekülſter Winzigkeit anhaften,
die auf das Kind übertragen,
Entſetzliches anrichten könn-
ten. Du zum Beiſpiel haſt
die fürchterliche Angewohnhett,
deine Hände höchſtens vor dem
Eſſen zu waſchen. Das muß
von nun an geändert werden.Es iſt deine Pflicht, bei allem, was du mit den Händen

fein!

tuſt, dich hinterher ſofort zu waſchen.“
„Stell dir doch nur mal vor, Männchen“, hier ſtrömten

chr Tränen aus den Augen, „eine einzige wingige Bazille
iſt imſtande, nur ſo mit nem Wuppdich „zehntauſend“
Nachkommen zu erzeugen. Nicht wahr, Männe, du ver
ſprichſt es mir. Schau, es iſt doch unſer ſüßes Kind. Waſch
dir immer und immer wieder deine Hände.“

Vorſichtig bemerkte ich hierzu, daß ich ſchließlich außer
Händewaſchen noch eine andere Nebenbeſchäftigung hätte,
daß die Tatſache meines Vorhandenſeins mit Maul und
Jauenſeuche nicht das geringſte zu tun hätte.

Nun ging es los. eEin Vater, der dies nicht begreift, iſt kein Vater. Was
wird aus dieſem unglücklichen Geſchöpf bei deinen Anſichten

über Hygiene in der Kinderſtube? Schäme dich Oh,
ich unglückliches

Drei Stunden lang telefonierte meine Gattin, und eine
halbe Stunde ſpäter begannen die Umwälzungen unſeres
Heims. Erforderlich durch die auf die Seele gebundenen
Anordnungen des Sanitätsrates.

Ein Sanitätsbedarfsge
ſchäft Berlins mit rund
120 Filiglen hob auf
Grund der Beſtellung mei
ner Frau zwei davon auf
und ſandte den Jnhalt
dieſer in unſer Säuglings
heim. Mit einem auf
atmenden Jubelgeſchrei
ſtürzte meine Frau dar
über her.

Gegen Abend betrat un

ſer Dienſtmädchen, ange a uzogen wie eine Seuchenpflegerin eine ſchen Lepra
heims, mein Zimmer. Eine Wolke ſämtlicher bisher erfun
denen Desinfektionsgerüche umhüllte ſie im Umkreiſe von
vier Metern. Mit ſpitzen Worten reichte ſie mir mit Fin
gern, die in ſterile Gummihandſchuhe gezwängt waren, einen
Brief meiner Frau, den ich erſchüttert las

„Da dein bodenloſer Leichtſinn eine ſtändige Gefahr
für mein über alles geliebtes Kind bedeutet, beſchließe ich
wehen Herzens, daß dein Bett im Nebenzimmer aufgeſchla
gen wird. Da du weiter Gott ſei's geklagt! kein
Gefühl für dein Kind zu erübrigen ſcheint, ſo küe mir we
nigſtens den Gefallen und zieh beim Betreten der Wohnung
die auf dem Korridor in einer Waſchſchüſſel mit 25prozen
tiger Karbollöſung liegenden Gummihandſchuhe an. Deine
traurige Eva Maria.“

Gramgebeugt ging ich ins Nebenzimmer. Die Brat
kartoffeln mit Spiegelei ſchmeckten nach Lyſoform, und aus
dem Obſtſalat fiſchte ich leiſe fluchend zwei Gummiſauger.

Nach friſcher Luft ſchnappend, raſte ich tags darauf aus
dem Hauſe. Alles ging mir aus dem Wege wegen des mir
anhaftenden Kärbolgeſtankes. Der Omnibusſchaffner gab
mir mein Fahrgeld wieder und wies mich aus dem Wagen.
Die mir begegnenden Hunde flüchteten mit eingekniffenem
Schwanz. Die geſamte menſchliche Gemeinſchaft begrüßte
mich mit der Naſe und verließ mich fluchtartig, mitleidigen
Blickes.

Kochend vor Zorn ſtürmte ich nach Hauſe. Die Woh
nung war leer. Ein Zettel leuchtete mir entgegen:

Sehr geehrter Herr!
Sie brauchen nicht zu erſchrecken, es iſt nicht die ge

ringſte Gefahr vorhanden. Jhre ein wenig überängſtliche
Gattin hat das Kleine gurgeln laſſen wollen ich habe
deshalb angeordnet, daß ſich Mutter und Kind, beide zur
ſachgemäßen Behandlung in ein Säuglingsheim begeben.

Mit vorzüglicher Hochachtung Dr. N.
Darunter ſtand ganz winzig in einer Ecke: Nicht böſe

Deine dich liebende E. M.
Ich habe mir ſeit heute früh nicht die Hände gewaſchen

und fahre auch wieder im Omnibus. ZJonn y.

Die Koſt unſerer Vorfahren war in den älteſten, wenig
bekannten Zeiten, rund vor zweitauſend Jahren überaus
einfach und kunſtlos, ſelbſt ärmlich, auch beim reichen und
vornehmen Manne. Noch zu Tacitus Zeiten am Ende des
erſten Jahrhunderts nach Chriſtus wußten die Deutſchen
nichts von den Geheimniſſen der Küche Ohne Leckereien
und ohne Gewürze ſtillten ſie nichts als den Hunger. Die
Beute der Jagd und des Fiſchfangs wurde in rohem oder
halbrohem Zuſtande genoſſen, und was die Viehzucht und
der ſpärliche Ackerbau an Nahrungsſtoff lieferten, bot wenig
Auswahl. Aus Hafer, Gerſte und Einkorn beſtand das
Brot und der Brei. Neben ſaurer Milch und Käſe war
Hafermüs der Hauptbeſtandteil der Nahrung des Volkes
Butter galt mehr als eine Speiſe der Reichen. Gemüſe und
edles Obſt fehlten ſämtlich in Deutſchland, nur wilde Baum-
früchte waren zu finden. Hülſenfrüchte gediehen, wie Boh
nen Erbſen, Linſen, auch etliche Rübenſorten. Rettige wur
den mit beſonderer Sorgfalt gezogen, und mancher erreichte
die Größe eines Kindskopfes. Das Fleiſch von wildlebenden
und zahmen Pferden, von gemäſtetem Herdenvieh und Ge
flügel aßß man wohl nur zumeiſt bei Opferſchmäuſen und
feſtlichen Gaſtmählern Da wurde es geſotten und ſamt der
Brühe und dem darauf ſchwimmenden Fett genoſſen. Ein
uraltes Lied aus grauer, noch heidniſcher Vorzeit ſchildert
das feſtliche Mahl im Hauſe eines reichen Edlen und in
der Hütte eines ünfreien Mannes Dort nahm die Mutter

geblümtes Gebild
Von ſchimmerndem Linnen, ſie deckte den Tiſch
Linde Laibe legte ſie dann
Von weißen Weizen gewandt auf das Linnen
Setzte ſilberne Schüſſeln auf
Mit blaßem Speck und geſottenen Vögeln.“

Hier brachte die bewirtende Hausfrau dem Gaſte:
einen rauhen Laib

Schwer und klebricht, der Kleien voll.
Suppe in der Schüſſel ward aufgeſetzt,
Ein geſottenes Kalb war das beſte Gericht.“

Für unſere Kleinſten
Die Kleidung des Säuglings iſt neben der richtigen Er

nährung das wichtigſte für die Geſundheit und das Gedeihen
des kindlichen Körpers. Die Muskeln der Neugeborenen ſoll
ten durch möglichſt wenig einengende Hüllen in unbehinder-
ter Strampelfreiheit zur Entwicklung kommen. Nur loſes
Einwickeln läßt den Körper vollkommen entfalten

Bei der Auswahl des Notwendigſten für die ganz Klei
nen kommen wir immer wieder auf leicht waſchbare, prak
tiſche Stoffe zurück. Die ſpitzenverzierten Hemdchen aus
Batiſt oder Wäſcheſtoff ſind ſehr leicht ohne große Mühe und
Ausgaben ſelbſt herzuſtellen.

Beſchreibung zu den nebenſtehenden
Babyſachen.

UHemdchen mit Seitenſchluß aus
feinem Wäſchebatiſt. 2. Erſtlings
hemdchen aus feinem Wäſcheſtoff mit
Rückenſchluß. 3. Moltonwickeltuch mit
Handſtich. 4 Merzeriſiertes Unter
ziehjäckchen mit durchgezogenem
Babybändchen. 5. Windelhoſe in
Schlüpferform aus Batiſtgummi.
6. Aufknöpfbare Windelhoſe aus
Barchent oder Frottéſtoff. 7. Das
Taufkleid aus Batiſt hat einen vo
lantärtigen Schulterkragen über der
kürzen Paſſe. 8. Zartfarbene Schlaf
decke aus Wolle für das Bett und für
den Wagen 9. Ueberlaken mit Hohl
ſaum aus Makobatiſt. 10. Kiſſenbe
zug, dazu päſſend. 11. Spielteppich
aus ſtarkem Frottégewebe mit Tier
bild. 12. Paäaſtellfarbenes Kleidchen
in ausdrucksvoller tuneſiſcher Häke
lei. 13. Wagendecke in Roſa, Weiß
oder Hellblau aus Lamfellſtoff mit

Der allgemeinſten Beliebtheit erfreute ſich jedoch für ge
wöhnlich das Schweinefleiſch. Man züchtete Schweine in
großer Menge und labte ſich an der fetten Koſt, vornehmlich
an Speck, der roh und gekocht genoſſen würde. Das Pökeln
und Räuchern verſtanden die Deutſchen ſo gut, daß römiſche
Feinſchmecker gern Rauchfleiſch aus Deutſchland bezogen
Belgiſcher und weſtfäliſcher Schinken galten in den Zeiten
des römiſchen Kaiſers Diokletian, 300 Jahre nach Chriſtus,
als große Delikateſſe. Freilich, je reger im Laufe der Zeiten
die Deutſchen mit den Römern verkehrten, deſto mehr ſchwand
auch dieſe alte Einfachheit des Lebens. Römiſche Kauf
leüte, die in den Grenzſtädten ihre Stapelplätze hatten, brach
ten Schmückſachen, allerlei nützliches Hausgerät, aber auch
neue, bisher ungekannte Genußmittel, vor allem Gewürze,
zu den verſchiedenen deutſchen Völkerſchaften.

Beſonders die Franken waren es, die ſich am eheſten
mit allen Geheimniſſen der römiſchen Kochkunſt vertraut
machten Schon zur Zeit der Merovinger gab es unter ihnen
Feinſchmecker, an welchen ſelbſt M. Apicius, der berühmteſte
Feinſchmecker und Schlemmer unter den Römern, ſeine
Freude gehabt hätte. Gourmands von heute würden dieſen
Altvordern noch das Wohlbehagen ihres Gaumens
nachfühlen, wenn ſie wüßten, welche ausgeſuchte Biſſen auf
damaligen Feſttafeln zum Vorſchein kamen: ein höchſt deli
kat bereiteter Prachtfiſch, der in Oeltunke ſchwamm und das
einſtimmige Lob aller Geladenen erntete; Pfirſiche von aus
erleſener Güte zum Nachtiſch, Milchereme in den zierlichſten
Formen Prünellen und andere Leckerbiſſen verſchiedener Art.
Nach Einführung des Weines durch die Römer fehlte es
neben Met, Bier und Moſt ſelbſtverſtändlich nicht an einem
guten Tropfen des edlen Gewächſes. Ein ſtarker ne ne
ter Falerner, von Kaſnpaniens Sonne gereift, war eine ſehr
beliebte Marke Noch mehr galten die edlen und ſchweren
Sorten, die Paläſtina erzeugte, die vielbegehrten Weine aus
Gaza. Die wenigen einheimiſchen oder aus Gallien einge
führten Weine waren zu jener frühen Zeit noch wenig be
liebt. Man krank ſie da ſie leicht waren, auch nicht blank,
ſondern miſchte mit Wermüut und Honig oder machte ſie e
überhaupt durch allerlei Würzen und Zutaten kräftiger

wmmnnnnnnnnnnne tFür die Unterkleidung verwendet man am beſten den ge
ſunden, poröſen Baumwolltrikot. Die merzeriſierten Jäck
chen werden über die Batiſtwäſche gezogen, und das Lauf
kind das keine Einlage mehr braucht, trägt Hemdhoſen aus
weitmäſchigem Trikot. Zeigen ſich die erſten zaghaften Ver
ſuche des Aufſtehens, ſo werden die äußeren Windeln ſchnell
durch die Windelhoſe erſetzt, und während der Kriechperiode
tritt die Spiel oder Strampelhoſe in ihr Recht.

Die für Buben und Mädchen gleichbeliebte Spielhoſe
hat ſich in ihrer vielfältigen Ausführung immer mehr einge
bürgert. Man arbeitet ſie je nach der Jahreszeit aus Zephir,
Leinen, Kretonne oder irgendeinem der hübſchen Andan
threnſtoffe.

warmem Futter 14. Die Strampel
hoſe aus Waſchſamt iſt mit zwei
Knöpfen zu ſchließen 15. Strampel
hoſe mit bogiger, geſtickter Paſſe.
16. Der Nachtſack aus angerauh
tem Köperbarchent iſt mit Sticke
reiſpitze verziert. 17. Das Lätzchen
in Herzform hat eine Flanellunter
lage und zeigt Säumchen und
geſtickte Tupfen. 18. Der rück
wärts zu bindende Babylatz aus
Barchent iſt mit Maſchinenhohlnaht
durchſteppt und mit einem e
zäckchen begrengt. 19. Babycape aus
baumvollenem Flauſch. Die Kapuze 2
wird mit gleichfarbiger Seide gefüt- S
tert. 20. Die Ueberziehjacke aus Lam- d
fell wird auf ganz warmes Futter
geſtellt. Dazu paſſendes Häubchen. 521. Die Kinderwagengarnitür beſteht 9

aus geſtickte Bezug und Kopf
kiſſen mit Volant e.



Ordnung muß ſein!
Ein guter deutſcher Brauch fordert, daß der gewiſſen

i Hausvater ſein Haus jederzeit wohlbeſtellt hat. Die
rhäliniſſe müſſen über Leben und Sterben hinaus nach

Kräften ſo geordnet ſein, daß der Beſtand der Familie ge
chert iſt. Die Lebensverſicherung des Ernährers gehört
aher heute ſchon zu den Selbſtverſtändlichkeiten. Wirklichen

Nutzen aber ſtiftet ſie erſt dann, wenn die Verſicherungs
an Bedarfsfall ſofort und ohne Verzögerung be
reitſteht.

Frau, Sohn oder Tochter müſſen dazu wiſſen, wo der
Verſicherungsſchein aufbewahrt iſt. Liegt er in einem Geld
ſchrank, einem Bankfach oder dergleichen, ſo muß ihnen der
Schlüſſel zur Hand ſein. Auch iſt dafür zu ſorgen, daß ſie
Vollmacht haben, das Safe zu öffnen. Außerdem tut jeder
Verſicherte gut daran, ſeiner Familie gelegentlich genau zu
erklären, an wen ſie ſich zwecks Auszahlung der Verſiche
rungsſumme zu wenden hat. Am beſten tut er das nicht
nur mündlich ſondern legt das Geſagte auch noch ſchriftlich
nieder und bewahrt dieſe Notiz unter beſonderem Hinweis
an einem Platz auf, zu dem Frau und Kinder jederzeit
Zugang haben.

Nähere Einzelheiten insbeſondere auch über die ſonſt
noch erforderlichen Papiere zu prompter Auszahlung der
Verſicherungsſumme findet man in der Schrift „Eine Ueber

ſicht des Wichtigſten“, die z. B. unſer größter Verſicherungs
kongzert, die „Allianz u. Stuttgarter Lebensverſicherungs

en AG“ ſeinen Verſicherten koſtenlos zur Verfügung
ſtellt.

Ein Verſicherter, der ſich nach dieſen Ratſchlägen richtet,
hat nicht nur jederzeit das beruhigende Gefühl, für die Zu
kunft ſeiner Familie geſorgt zu haben, ſondern er weiß auch,
daß ſeinen Angehörigen die erforderlichen Mittel be
ſt im m t in dem Augenblick zur Verfügung ſtehen, in dem
ſie am nötigſten gebraucht werden.

Fortung mit dem Steuerſchein
Steuergutſcheine mögen eine ſchöne Sache ſein, wenn man ſie

hat. Um ſie zu haben, muß man vorher Steuern in zwiefacher
Höhe gezahlt haben. Der Weg zum Glück führt durch die Finanz
kaſſe, und manch einer tkät ufs Glück verzichten, wenn er dann
auch um die Finangzkaſſe einen weiten Bogen ſchlagen könnte.

Was iſt ein Steuergutſchein? Ein Gutſchein, deſſen Nominal
betrag irgend einmal beim Steuerzahlen rückvergütet wird. Be
kämen wir ſie gratis und fran?o und nur um unſerer ſchönen

S e e e

Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen
einzutragenden Wörter ſind aus den bildlichen Darſtellungen

Die Wörter der waagerechten Reihen ſind inz erraten.
em oberen, die der ſenkrechten in dem unteren Teil des

Bildes zu ſuchen

Ergänzungsaufgabe.

h Fluß, Fang, Baum Streich, Horn, Bein Tal,
aat.

Einem jeden der vorſtehenden Wörter iſt eins der nach
folgenden, ebenfalls einſilbigen Wörter voranzuſetzen, ſo daß
neue, und zwar zweiſilbige Wörter daraus entſtehen. Die
Anfangsbuchſtaben dieſer ergeben, zuſammengezogen, einen
kändlichen Volksbrauch.

Chriſt, Eis, Hand, Hof, Jlm, Jnn, Kalb, Rauch, Wald.

DenkſporkStreichholzſpiel.

e en
Mit Hilfe von 20 Streichhölzern iſt eine Figur wie die

vorſtehende, die aus zwei großen Und zwei kleinen Ouadraten
beſteht, zu legen. Aus dieſer Figur ſoll nun eine ſolche wer
den, die aus ſieben Huadraten beſteht, alle von gleicher
Größe. Es dürfen aber nur ſieben Hölzer umgelegt werden,
alſo keins dazugelegt oder fortgenommen werden.

Angagramm.
Ich 9, 5, 6, 1 einen Brief geſchrieben
An meine 2, 3, 1, 6, 4, 8, 7
Ich 6, 5, 8. „Komm' zum 6, 5,“2, 21
Legt' ein Vergißmeinnichtchen 6, 1, 3

5, 1, iſt mein 2, 2, 4,
Jch 2, 1, 6, 1, ganz allein nur ihr.
Zwar möcht' ich ihren Namen hier nicht nennen;
Doch wird man ihn aus 1 bis 9 erkennen.

Verſteckrätſel.
Einem jeden der Ortsnamen Breslau Eisleben, Win

diſch, Sedan, Kamenz, ſollen je drei aufeinanderfolgende
Buchſtaben entnommen werden und deren Verbindung ein
Toaſt auf das ſchöne Geſchlecht ſein.

Auflöſungen aus voriger Nummer.
Jlluſtriertes Kreuzworträtſel.

Waagerecht: Lama, Affe, Uhu, Kalb, Burg. Senkrecht:
Talar, Haube, Taube, Pferd. In dieſer Reihenfolge ſind die
Wörter einzuſtellen

Scharade: Oheim.

Huadra t. 1 Topas, 2 Olive,Magiſches
Avers, 5. Senſe.

Gleichklang: Zug.
Fehl-Aufgabe: Romeo, Omega, Dromedar Em-

merich, Lümmelei, Semeſter, Prometheus, Omelett, Keme-
dur, Trommelei. Rodelſport.

Rätſel: Die Wäſche.

Streichrätſel: Oder, Liſe. Kauf, Ampfer, Pote
Lage, Spa, Slave. Rundfunk.

Gegenſatz Rätſe e 1. Weinkeller. 2. Gegenteil.
3. Abſtand. 4. Hindu. 5. Reinhart. 6. Waldläufer. 7. Ho
monym. 8. Wildkatze.

Silben-Rätſel: 1. Dieffenbach, 2. Epinac, 3.
Jſonzo, 4. Natal, 5. Remagen, 6. Efendi, 7. Goſe, 8. Ingol
ſtadt 9. Sumatra, 10. Triumph, 11. Eiger. Dein Regiſter
hat ein Loch.

Rätſel- Reiſe Eis.

Gefängnisdirektor: „Warum ſtehen Sie nicht auf, wenn
ich eintrete?“ Sträfling: „IJch bin ja verurteilt zum
Sitzen.“

„Du warſt ſchon im Gefängnis „Jawoyl.“ „Grund?“
„Hoſendiebſtahl“. „Wie lange?“ „Kniehoſen“.

Ein Bauer kommt angeheitert nach

gehörnt.“

hoben, es war ja nur die Steppdeckel“

c Hauſe und empfängt außer heftiger
Schelte von der kräftigen Bäuerin eine
Tracht Prügel, und zwar ſchlägt ſie ihn
mit einem Scheit an den Schädel. Der

c 2 Bauer geht tags darauf zum Unfallver
e e en und erklärt dort eben

S ſo kurz wie bündig: „Eine Kuh hat mich

„Bei mir daheim iſt neulich die Decke runtergeſtürzt.“
„O Gott, was taten ſie da?“ „Jch habe ſie wieder aufge

Augen willen, dann könnken wir sen Weg zum Finanzamt tän
zelnden Schrittes wandeln und dem Herrn Kaſſierer glückſtrahlend
in die Arme fallen. Denn es ſoll ſogar das Steuerzahlen Spaß
machen, wenn es nichts koſtet

Man muß den Leuten eine Freude machen, dann kurbeln ſie
die Wirtſchaft um ſo lieber an, ſagt Miſter Henry Ford, der es
wiſſen muß. Wie macht man ihnen eine Freude? Nun, es war ja
eben davon die Rede: man gibt ihnen einen Steuergutſchein, gra
tis und franko

Hm meinen die Rechtsgelahrten, köpfeſchüttelnd; wenn das
nur gut geht Es kann doch nicht jeder daherkommen, gratis Steuer
gutſcheine verteilen, ſelbſt wenn es Miſter Ford aus Detroit iſt.
Unſere Reichsregierung hat anbefohlen, daß man vorerſt Steuern
berappen muß, um Skeuergutſcheine zu erhalten, ſie wird dagegen
ſein, daß die Konkurrenz ſie auch ohne Steuerzahlung freigebig in
die Welt ſtreut

Nun ja das iſt ſchon richtig. Aber es müſſen ja nicht dieſelben
Staatsſteuerſcheine ſein. Der Miſter Henry Ford iſt ja, wie man
weiß, auf Autos verſeſſen, die ſind gewiſſermaßen ſeine motori
ſierten Steckenpferde, die er ſeit 30 Jahren baut und in 20 Mil
lionen Stück über die Welt verſtreut hat. Da iſt es kein Wunder
daß ſeine Steuergutſcheine AutoSteuerGutſcheine ſind. Er hat
bei ſeiner großen FordFuchsjagd rund im Deutſchen Reich eine
Gemeinde von 100 000 Mann um ſich verſammelt, eine Armee von
FordFuchsjägern, die unmöglich alleſamt den Achtzylinderwägen
oder den kleinen Fordwagen gewinnen konnten, weil das auch
Miſter Fords märchenhafter Geldſack nicht vertragen hätte. Damit
aber die FordFuchsjäger nicht leer ausgehen und kein ſchkechtes
Angedenken an ihn bewahren, gibt er jedem von ihnen einen
Steuergutſchein, lautend auf 50 Mark, die rückvergütet werden,
wenn man einen neuen Fordwagen kauft und die Steuern dafür
bezahlt hat

Ahal! ſagen die Beſſerwiſſer! Da liegt der Fordfuchs im Pfef
fer! Das Geſchenk iſt nur ein Scheingeſchenk, denn wann werden
die 100 000 ſchon hingehen können, ſich ein Auto zu kaufen? Herr
Ford macht villige Geſchenke denn er wird ſie nur ſelten einlöſen
müſſen

Fehlgeraten! Denn die Scheine ſind genau ſo wie die de
Herrn von Papen übertragbarl Wenn der Fordfuchsjäger Maier
ſich keinen Fordwagen kauft nun, dann wird er einen Verwand
ten oder Bekannten haben, den Herrn Müller, der ſich ſehr wohl
einen zulegen kann. Und dieſem Herrn Müller gibt er dann den
Steuergutſchein und Müller wird ihm dann, wenn er den Schein
einlöſt, die 50 Mark geben oder einen Teil davon, je nach Verein
barung, Verwandtſchaft oder Freundſchaft. So iſt jedermann in
der Lage, den Gutſchein zu verwerten, auch wenn er ſelbſt kein
Auto kauft Er muß nur mit offenen Augen und Ohren herum-
laufen, um einen zu fiaden, der auf AutoFreiersfüßen einherläuft.

Die autoriſterten Fordhändler erklären alles Weitere und geben
die Steuergutſcheine koſtenlos an alle FordFuchsjäger ab. Die
ſteckt man in die Brieftaſche und beginnt eine neue Jagd Die
Jagd nach dem AutoKäufer. Horridohl-

erſtklaſſ Rohmaterig wird ausdrückl garantiert Poſtpaketu enthält 40 Tafeln a 100g, je Tafeln Sahne. MokkaSahne

Extra edle Feinbitter, Vollmilch. VollmilchKaſelnuß a 71 Pf portofre gegen Nach.
nahme von M 8.40 m. Wertmarke). Probepaket 25 Taſeln 5.70 M Sortiment II
50 Tafeln à 17 Pf. S 50 M. Kakao, der feinſte, per Pfund 9 Pf. Kakao per
Pfund 69 Pf MARTiN P SCH. Schokoladen- Fabrik CE P Z e C

Bitte verlangen Sie meinen reich illuſtrierten Weihnachtskalaloo

aue dir. ab Fabrik zu Großhändl.- Preiſen Verwendung von nur

und abgenemtnen
Wie viele können dies auch
von sich sagen? Wenn Sie die
aktivierten Hormon-Entfettungs-
tablettenDie StS eheWir verbrauchen mehr Ner-

ven und Kraft als früher
Wir brauchen etwas zur he-
generation unserer Drösen,
zur Verbesserung des Blut
Lymph-Säftestromes wir
brauchen etwas, das die
schnelle Ergänzung der stark
angespannten Körper- und
Geisteskrafte ermöglicht.

Mit einem Wort: Nicht
ein Heilmittel. sondern ein
Mittel zur Gesunderhaltungne n u e Leanogin-Gesells chaft
zur Erhöhung der Leistungs- h Ef ifähigkeit. zur Potenzierung e trt r T Se Se
unserer Elastizität. Es muß
uns unsere Lebensfreude
und unsere Schaſffenskrafi
wiedergeben und erhalten.
Es soll im wahrsten Sinn
des Wortes verjüngen!

3 ist dasS ges uchteHormon-
Präparat

Originalpackung für einen
Monat RM. o.

Aufklärungsschrift K gratis.
Dr. Ranc of Sp,Berlin-Friedenau.

nach Dr. Richard Weiß
nehmen, werden auch Sie eine
regelmäßige Gewichtsabnahme
feststelien können. CEANOGIN-
ORAGEES beseitigen das Ober
flüsslge Körperfett aut unschäd-
fſichem Wege. Der Körper wird
wieder frisch und elastisch,

Broschüre und Probe Kostentos
Wochenpack. 42 Oragees 2.50

Kurpack. 126 Oragees 7.
in allen Apotheken

Meine Bekannten staunen über den fabelbaften
Ampfang mit dem billigen Radiogpparat. Solche
Suschriften erhalten wir täglich. Wir efern einen
Kompl. Netzempfänger schon für RM 599950S a atterieempfänger weit billiger. StetsO u M S D S z e e e t tausch alter z

u 9 oppaärate, Ratenzahlung gestattet! Vertretero f in burzer Zel eésnehtt. Vollständiger Katalog P 165 Seiten
C. leichter 400 Abbildungen gratis!

geworden durch ein einf.
Mittel welches ich jedemgern kostenl. ntele Frau Funkversancd „Kredit“ G. m. h. H.
Karla Mast Bremen BK 119 Berlin Gharlottenburg 1

Wiſmersdorter Straße 86

Bei Krankheiſtserscheinungen, Asthma, Arterienverkalkung, Frauen
Ieiden, Rheuma, Krampfadern usw. Verlangen Sie kostenlos
Prospekt unserer fachärztlich empfohlenen Mittel. Angabe
des Leidens erwünscht.

Racdiumaktives Bad. Keine teuren Badereisen mehr notwendig
Badekur im Hause. Verlangen Sie Gratisprospekt über

RadenFrauenheil Deletärseife. Zur intimen Körperptflege, Spülungen und
Waschungen, besonders bei Frauenleſclen. Verlangen Sie gratis
und franſo Sonderprospelt Tüchtige Vertreter allerorts
gesucht.

Dr. Goer lich G. m. b. Berlin W 62

o in DBA G e

Die Zahnpaste von
hHöchster Qualität
Sparsam im Verbrauch
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